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as reiche Material für die bitten- und Kiilturgefchichte, welches 



j J in den mittelalterlichen latteraturdenkmälern enthalten ilt, 
wifd von der wilTenfchaftlichen Forrchong mit von Tag zu Tag 

wachfcndem Eifer zum Lichte gefordert. 

Durch Spezialarbeiten find wir über das Leben im Frieden 
und im Kriege, im PalaOe und im Bürgerhaufe, wie folches von 
2eitgeno0ifchen Dichtern und Chroniften gefchildert wurde, unter- 

richtet. Es verfleht fich aber von felbft, daß manches Kapitel 
aitfranzulifcher Kulturgerchichte noch nicht die gebührende Be- 
handlung fand. 

Ein folches Kapitel ift es, dem wir die nachfolgenden Blatter 

gewidmet haben. 

Eine eingehende überüclitliche Darliellung der Spiele, welclie 
im alten Frankreich gang und gäbe waren, fehlte bisher. Einer- 
feits find manche Spiele — wie daa Schach* und das Kartenfpiel — 
von Berufenen bereits erfchöpfend behandelt worden, andererfeits 
finden fich über die zahlreichen nnrlcren Spiele kaum vereinzelte 
Notizen. Ee ilt nicht Zweck diel'er Abhandlung, Bekanntes zu 
wiederholen. Wir werden uns alTo, was die genannten Spiele 
betrifft, welche bereits eine wilTenföhaftliche Behandlung erfahren 
haben und eine eigene Litteratur beiitzen, niu mf das nötiglte 
befchränken und nur das berücküchtigen, was bisher der Forlühung 
entgangen ift. 

Unfere Quellen find: in erfter Linie die poetifchen und profa- 
ifehen Litieraturdenkmäler des franzülüchen Mittelalters. Von 
grofiem) kultuigerchichtlichem Werte erfcheinen Gefetze, Verord- 
nungen und ähnliche Dokumente, und wir haben fie alfo auch in 
SmnB» Ktatuntttdien. 1 
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den Kreis unTerer Betrachtung gesogen. Endlich waren auch die 
Altertümer zu berückßchtigen und die bildtichen Darftellnng^. 

Wir haben unfer Hauptaugenmerk auf das 12. und 13. Jahr- 
hundert als auf die Blütezeit altfranzöüfcher Poeüe gerichtet und 
unfere Unterluohung bis zum Auftreten Fran^ois Babelais' geführt. 
Denn mit diefem b^nnt eine neue Epoche der KulturgeTchiolite. 

Des Vergleiches halber werden wir gegebenen Falles auch auf 
die gleichzeitige deutfche und englifche Litteratur Kückücht nehmen. 



A. Die Spiele zu Zweien. 

I, Kartenl^ieie. 

Die sahbeichen Werke, welche die Gefchichte der Spielkarten 
behandeln S geben übereinltiimnüud das Jahr 1299 als dasjenige 
an, in dem zuerA der Karten Erwähnung gefchieht (vgl. Bbeitkopf 
]. c. p. 11.) und zwar auf italienifchem Boden. 1329 verbot bereits 
die Würzburger Synode den Mönchen und Nonnen das Kartenfpiel 
(IiitiMs cartarum) (vgl. Krieük, Ueutfches Biirgeitum im Mittelalter 
1868f L 432). In Spanien ward es 1332 von Alphons XI. von 
Caftflien verboten. Ob das Spiel Qua^uor reges, das nach einem 
Ms. aus dem Jahre 1278 von König £!duard I. von England ge- 
fpielt wurde (Grässe, Zur Gefchichte der Spielkarten f. d. p. 544) 
ein Kartenfpiel gewefen, wiflen wir nicht. Soviel Iteht feit, daß 
im 14. Jahrhundert das Kartenfpiel über ganz Europa verbreitet 
war. Man hat bisher allgemein an dem orientalifchen (indifchen 
oder chineüfchen) Uriprung des Spieles fcitgehalteu. Meblin 

» Vgl. Breitkokf, über den ITrfprung der Spielkarten, 1784; Chatto, 
Origin and hidortj of playing cards, 1858; R. v. EiTELUKncRR, tTber Spiel- 
karten (Mitth. d. Central Comm. "Wien, 1860); Pinchaut, licchcrcheH suf 
les carte« ä joiter, IS70: ^vIkkmn, Origine f/c> cartes ä jouer, jsü!»; Jeux des 
cartes eic. du XIV. au X VIII. siecle piM.p. l, soc. d, biUiojph. franf^ais, 1644». 
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(1. c. p. 57) hat mt Genüge bewiefen, daß das ältefte KartenTpiel» 
le tarot, aus Italien flammt, und daß das europälfche Kartenfpiel 
von dem orientalirchen vollkoinmen unabhängig ift. Aus Italien 
fiand es feinen Weg nach Fiankreich und zählte dort bald nach 
Beginn des 14. Jahrhimderts zu den beliebteren Unterhaltungen. 

Trotzdem findet fich in der ganzen poetifchen Litteratur bis 
1400 keine Stelle, die auf Kartenfpiel Bezug haben könnte. In, 
der H£ des Emard le contr^aü zu Paris ^ (6985, 3) lieht allerdings 
Jmmt aux dez, aux caries, aux tabks — aber diefe Stelle ift durch 
die Willkür des Kopißra entftanden. (Diefes Ms. ftammt aus dem 
Jahre 1341.) Tn einer alteren Handfchrift desfelben Gedichtes aus 
dem Jahre 12ö0 lautet die SteUe (7630, 4) 

Jtnmi ä ieux de dee ou de tabiee. 

In feinen Anfängen zählte das Kartenfpiel zu den Kinder- 
fpielen, ja, Merlin (1. c.) behauptet, es fei in feiner primitiven 
Geüalt ausTchließlich ein folches gewefen. Im Minagter de Paris 
(verfaßt um das Jahr 1393) wird unter den Spielen junger Mädchen, 
wie hricj qui J6ry, piw»-merUk (wir kommen auf diefe Spiele noch 
zurück) und anderen jeux d'esbatemens auch das Kartenfpiel erwähnt 
(t. I, p. 72: tles aaUres j(nuin8 aux cartes etc.») 

In Belgien finden wir mehrere Belegftellen fQr das Kartenfpiel 
im 14. Jahrhundert; Hoffmann von Fallersleben zitiert in feinem 
Werke: Horae belgUae (18oS) t. VI., p. 174 ein altes lleebnungs- 
buch, wo es als quart-spel aufgeführt erfcheint. Der Name rührt 
daher, daß 4 Blätter derfelben Farbe einander folgen mußten, um 
das Spiel gewinnen zu machen. Diefes Quarfspel kommt noch 
Iruiier vor und zwar in dem von Renieu Holländer, General* 
einnehmer von Brabant verfaßten Bechenbuche (Regilter Nr. 2364 
de la ekambre dee am^piee aux Ardwm du Moyaume zu BrülTel) aus 
dem Jahre 1379. *Gkegeven Minen here ende Minre vrouwen xiiij in 



> Ich dtiere nach Lnrne, Oefchi n. Litt, des Sehadifpiels, 1874, IL, 
l5d, wo leider nicht angeipeben i&i in welcher Bibl. das Ms. fleh befindet 

V 
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meyo (1379) quwtitpel met te eopen: peters ij gidden, mäkm vüj^j» 

motioeuen » ^ 

Ein Kartenfpiel aus dem 14. Jahrhundert ilt logar bis auf 
nnfere Tage gekommen. Es wird aufbewahrt in dem Cdbhiet des 
estampes der BiM, Not, zu Paris (abgebildet in dem Prachtwerk: 
Jeiix de cartes Tarots et de cartes num^rales du XIV — XIVII. s. puhl. 

I. MC. d. büd. franf. 1844). Es befteht aus 17 Tarokkarten 
und Toll von Jaqnenin Oringonneur für König Karl VI. gemalt 
worden fein. Ein zweites Spiel, aus 14 gemalten Karten begehend, 
delTeii Provenienz aus dem 14. Jahrliundert aber nicht ül)er alle 
Zweifel erJmben iü, befindet üch in der CoUection Le CarpetUier 
(abgeb. bei Merlin 1. c). Auf der Rückfeite des Herzkönigs ftehen 
die Verfe: 

En cd jeu ae vouB pHaisi eshiaire 

Gest Iii prenez sans qrä merq/ 
Encötre ung gui scalt nioult batre 
Je ne wteü arme* que cecy. 

Die Beliebtheit und die Verbreitung des Kartenfpieles hat im 
franzöüTchen Volke rafch zugenommen. In dem Spielverzeiuhnis 
von Rabelais (Rah. p. 890 ff.) lind unter den 215 dort angeführten 
Spielen mehr als SO Kartenfpiele wie fiux, prime, wie, tri(m^he, 

lansquenet, mariage, farau u. v. a. m. 

Die weitere Entwickelung des Kartenfpieles iil in den an- 
geführten Werken erfchöpfend gefohüdert worden. 

IL WfirfelTpiele. 

Weitaua da» verbreiteifte, von Hoch und Nieder mit gleicher 
Vorliebe gepflegte Spiel des Mittelalters war das WürfelTpiel. 

Ob römifche Söldnerfcharen es nach Gallien gebracht, ob Alt* 

frankreich es von feinen öftUchen Nachbarn, den Germanen gelernt 

1 D. h. gegeben dem gnädigen Herrn nnd der gnädigen Fran den 
U. Uai 1879, 4 Petei» 2 Gulden im Werthe von 8i/> Schafeu, um ein Spiel 
Karten zu kaufiBn. 
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— wie wir aus TACiruSf (xertnania cap. 24 erfahren, kannten tinfere 

Vorfahren bereits das Spiel — bleibt dahingeftellt. Jedenfalls 
Aammt die Bezeichnung der Würfel aus dem Lateinifchen. IM 
kommt von dahm; — das auf den Tifch (begebene, Greworfene. 
Es wurden auch andere Ableitungen verfucht: Larousse (Diet. 
T. VI. p. 175) zieht zur Erklärung das kyrnrillhc licran, Golius 
Itellt es mit arah. dadd — Spiel zufammen (vgl. Lütri Dict. I. 963; 
Dtbz, £tym. Wörterbuch. 5. Auflage, Bonn, 1887). Ein FabUau 
du jeu de dez (Jub. K. R. II. 229) weiß auch zu erzählen, daß 
Rom die Heimat der Würfel gcwefcn, und nennt aliS ihren Krtiiider 
den Teufel. Diefem letzteren Gedanken begegnen wir auch in 
einem Gedichte des Herrn Reinhar von Zwetbb, und die betreffende 
Stelle bei REimcAR hat eine fo merkwürdige Ähnlichkeit mit den 
Verfen des franzöfifchen Gedichtes, daß wir es uns nicht verfagen 
können, beide Stellen des Veigleiches halber hieher zu fetzen: 

Keinmab (Vron Kren Don 109; heran??geg. v. G. Roethe, Leipzig 

1887, p. 466.) 
Der Huvd sehmf daz wSrfdspü, 
äarümhe daz er seien vil dä mit geu'innen wil:^ 
die €Sh€ er hat gemachet dar üj, daz ein got getoaUic ist. 
Der himel in änen handen stät, 
unt die erde, dar ^ er daz i&s genuuJut häi; 
die drien ÜJ die drfe naimn, die er hät^ 
der süeze waere Crist 
daz fwUer daz waHU' er mü grozen listen 
^ die naimn der vier Emngelisten 
den zinkeH üf des menseken sinne, 
wie er die vünve mache cranc 
daz 9C8, wie er sehe tßochen kinc 
die vasten uns mit tcpel angewinne, — 

1 Diefer Gedanke kommt ebenfalle in einer frflberen Strephe des 
IhmzOfifchen Gedichtes vor. 
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ftibUau du jeu äe dez Q. c): 
Dei Teufel beüehlt dem Börner den Würfel zu verfertigen: 

En la premüre cosU tu feras un sml pomi; 

(Test en äespit de Dieu, gtu ne nous atme point. 

i' 

Api'es en f&ras dem 

Ceti Ott detpU de Die» et de miinU Mumie, 
Äprie en ferae troies 

Ce sera ou despit de sainte TriniH, 

Trais pere<mne8 uu Dieu gut nous a pi'is en hi; 

En un eaäre cosU guaire en feras 

Toui en despit des ^atre que tu nxmmer oras 

Des quütre hmniifdistes 

Apres en feras cinq 

jESb despU des dnq plaiee que Diex <ft en la croix 

Äpris feras le six 

Es despit des six jors, ne te doli al^ntir 

Que Diex ßst tautes choses , 

II crea eiel et terre, tmit ee vont aemplir, — 

Wir erfehen aus der aiigefülirten Stelle des deutfchen Spruch* 
dichten auch, daß die Mehrzahl der Bezeichnungen für die Augen 
[Em^ Tue, BHe^ Qtta^^ Zinike, Ses] aus Frankreich nach Deutfch* 
land gekommen Ift. Auf demfelben Wege mag auch die volks- 
tümliche Deutung zur Kenntnis unferer Dichter gekommen fein. 
RoiSTHB nennt in emer Anmerkung (1. c. p. 599), mehiere die ihr 
poetifche Gefialt gegeben haben, veiß aber nichts von der fran* 
zößfchen Urquelle. 

Der Ritter wie der Bauer, der König wie der Spiel mann, Alt 
und Jung kannte das Wüxfelfpiel. Damen, Kinder und fbgar junge 
Mädchen würfelten: 

Li jos7)e enfant deviennent mfien 

Joueurs de dez, gourmans et phiins (Vi/rressc. 

EusT. Deschamps Bd. VI. BaU. MOL VIII, p. 94. 
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(vgl. Trojanerkrieg 15886 ff.; Weinhold, Die deutfchen Pratien im 

Mittelalter. 1882 I, 113.) Doch wollen wir bei dielbr Gelegenheit 
gleich bemerken^ daß es die höüTche Lebensart dem Bitter gebot» 
am Spiele die Damen gewinnen zu laflen: 

Se ele a les gieuz aggreahka 

des dez, des eschis o» des tables, 

joue 0 lü m teUe maniere 

que aiea du gie» U piere. 

Tu doiz ton (fieu a honte fere 

m to caance mal retr&re, 

si qu'el ait le priz et tenour 

et que tu soies k menour, 

Se ele veiit, por soi dedire, 

aucun nombre geter ou dire 

tu dm mesgeter por fere umbre 
' qu'd saehe phts que tin de nomln'e. 

La clef d'amors v. 1409. 

Die Würfel waren aus Holz, aus Elfenbein: 

Li d6 furent d^ivoire. 

(du jeu de dez L c. p. 229.) 

Qiit sont de ßn ^votr« et faU et pamtuN. 

(Por. la Duehessc p. 94.) 

Aber man machte üe auch aus Gold und Silber: 

Tu fera» ceU ehose de six easi^ quarrt 

Vourras d'or oü d*argent^ ainsi com il fagrie. 

(du Jeu de dez Md.) 

So wenig die Form des Würfels zur Verzierung einladet, fo 
verfuchte man doch, dies Spielzeug abwechfelnd zu gehalten. Man 
gab z. B. den Würfeln die Geftalt hockender Menfchlein (f. die 
Abbildung bei Wrioht, ä history of Bnglish aUture 1862 p. 282). 
In manchen Städten machte man wohl auch die Würfel fchöner 
und beüer als anderwärts: 
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Tay dez de pluSf fay dez de moins 

De Faris, de Charfres, de Bains. 

(DU du Mereier 1850 
Über die* Art und Weife der verfcfaiedenen gebräuchlichen 
Wihfelfpiele geben uns die Quellen intereflknte Auffchlüne. Meill 
gab die Anzahl der Augen des Würfels den AusTchJag. In Jean 
BoD£L*s U ju8 de St. Nidnolai (Michel et MoNUfiBQUift, Th^tre 
fran^is au moyen äge, Pom 1889, p, 140) wird eine Würfelfcene 
im Wirtsliaufe mit aller Ausführlichkeit gefchildert. Auf die Frage 
Glikes', was gefpielt werden Tolle, antwortet fein Kumpan Pincede: 

Ä pUts pfm»! 

(p. 187.) 

Ein anderes Spiel heißt ireimiereL 

Asm 86 soni au Isrmefü 

(DU de 8t. Pierre et du jmgleur v, 177 

in Barl. Mdon Fabl. III. 282.) 

Aus demfelben Gedichte erfahren wir auch, daß befagtes Spiel 
mit ä Würfeln geQ>ielt wurde, denn vorher heißt es: 

Vn herUnc aporte et troü dez. 

(ibid. V. 134.) 
Dies Spiel wird noch anderwärts erwähnt: 

Bien a son tem et son merei 

boü et jue au tremerd 
(^uainques ums gaaigwm anduL 

CImi de eortois ffÄrra$ v. 26 in Barb, 

Mf^m Fahl. T. 1. p. 357.) 

Li tremeriaus m*a abatu, 
Par ma foUe ai tovi perdu 

Taut nmi avoir et toz nies livrcs. 

(Le departement des livres v. 7 M4on 
N. Ä. T. 1. p. 404.) 

Wir erfahren anch von anderen Würfel^ielen: 
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«Quel geu* fet-ü ^voUz vous, siref 
Est ce ä la maiUe de r^ua?» 
— Cartes mcquea hardiif ne /u8* 
Fet H preslres tmh au Umruuff»*, 

(Du presire et des II ribauds v. 100 
in MontaigloH'Maynaud Bec, T. III, p, 58 J 

Gemeiniglich wurde mit drei Würfeln gefpielt: 

Lez le Umnel, en $a main irm dis Hnt, 

(Loh. IL, 99. 120 

Qarde sar I escrin, si a v4u iij dcz. 

(Par, l Duck, p, 94.) 

Wer ^ «t» Ir^ äft seMaz* 

(Trojanerkrieg 15888.) 

Von drei Würfeln fpricht auch le dit de la fa^ de jouer les 

dis (vgl. Lacroix, Moeurs, Usuycs etc. p. 255) und in einer Scene 
der ^TmneUy Myekries» würfeln die äöldlinge um Christi Gewand 
mit drei Würfeln (vgl. Wright l c. p. 231). Doch erwähnt 
Chaucisr auch emes Spieles, das mit zwei Würfeln gefpielt wurde 
(Chauc£B, ed, Tyrwhitt, London^ lioutkdye). 

a pair of diis of gotd, 

(P€Brd(meri^$ iaU v. 12557.) 

Chaucer gebraucht die Bezeichnung Hasard für das WürfelTpiel 
im allgemeinen (1. o. v. 12526 f.), und auch in Frankreich pflegte 
man es fo zu nennen: 

Äuqnant demandent dez et tablea: 

Tex i a joent h homri 

Ce esi un gern de nude pari. 

(Born, de Brtit 10836.) 

Li autre yneni d'autre pari 
(ht ä la mme ou a hasari. 

(Erec. 349.) 
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. OU ehewUiers jeumt as tables 

Et as esch4s de Vautre pari 

0 ä la mine o ä hazart,, 

(Le chevaMer ä Vipü 803 
Mim K B. L 1520 

Easok, jouerons ä hasarff 

(Li jus de 8t, Nieholai p, JiSAN Bodel 193 
in Miehd Momnerqu^ I. c. 162.) 

Man bezeichnete auch Immrd den Wurf 6 mit allen drei 
Wüifelu (zulammen alTo 18) als den bestmöglichen Wurf. 

Par fois, äist tains PiereSj fai hmt; 
Se tu.yetes aprks haearty 
J^aurai trm ames ä ma pari 
Oä geie irm ei äe«x ei as 
Et dist &nnt Pierre, perdu Vas. 

(DU de St. Pierre et du jmgl 182 J 

*Veg la XII, perdu Vavez, 
%Im devez, haaart mccre. 

— Va ., Jet-il^ itiiale mort Vacore, 
Hocke le d^, ne laisse mie. 

(Du prettre et des II ribauds p. 62, v. 137.) 

^Hasartf Diex» fet-ü ^<fai lä sis. 

(ibid. p. 63 v. 146.) 

Ä defwt^ mois "kaaautt m XVI 
Hasart, Diexf 

(Li jus de St. Nwitokä p. 195.) 

Bullet (Seekerches hist. sur les earies äjwer. Lyon, 1757; Ter> 
öffentlicbt in C. Leber, J. B. Saloxjes et J. Oohen, CcUeeHon des 

meilli'ures disserfationsetc. relatijs äVHistoire de France, Paris, 1826 T. X. 
p. 266) bemerkt: *Du jeu de herUm. Lorsqu'un joueur a ses trois cartes de 
mSme foffon, comme trois rais, trais as, on dU a herlan im kazard, 
C?e8t dans ce jeu le eoup k phis fauwahle: t^esi de ce cmp qite ce jeu 
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ä pris son nom. Beiiances \, eu eeUique, sUjuijk hazard; C'est pour 
^ela qu'on t^ppdaU berkm iaiU jm de hatard, niibine ava/mt Vinventium 
des earies* (p. B54^. 

Über die Etymologie des Wortes hazard find die Anfichten 
geteilt (vgl. La Cubne de St. Palaye, Dkt. hisL; Diez, Wb. p. 32). 
Der Sage nach Ml diefe Bezeichnung von einer Stadt in Palästina 
H^zar (oder Hazart) flammen. 

^11 avintj ne demora pas que JRodoanf^ Ii sires de Halape ot cou- 
Unz ffU0rr$ ä vn suen barm qui esUtU . dtatelains «Ticn chaM gui 
aooit non Heuart, M taekiez, que Ui /k trwejt et de lä mni Ii jeus 
des dez, gut einsint a non. 

(GuiLL. DE Tyb. Uwe VII, III, p. id29. I. Bd.) 

Diefelbe Anficht wird aui^lpiochen Godefr. de Bouillon 

V. 14038. 

M^JNAGK (Dict äym. p. S96.) teilt mit, daß der berühmte 
Advokat Aitfoine Mornac in feinem Kommentar zu dem Gefetz 
Äleanm ttsus ebenialls die Herleitung des Wortes von der fyriTchen 

Stadt Hafarth als erwiefen angenommen. Er fügt hinzu: <iij'apprends 
d'im endroit des preuves de Vhistoire du diffä'ant d'enirc Ic Fape Boni- 
face VIII, et ie Boy Fkii^^ le Bei, legttel m'a 4t4 indiguä par Mr, 
Bakm, que Us dez itoient appeks euiim4f* 

Wir haben oben das Wort berlan als Bezeichnung für ein Spiel 
gefehen. Man nannte nicht nur das Würfelfpiel, fondera auch den 
Würfelbecher, zumeift aber das Würfelbrett berkm, berknc (vgl. 
Laoubke de St. Palaye II, 463,) 

Gaigne au bei-loHt au glic, aux quilkfi: 

(ViLLON, Ballade de banne dodrine a 
eeux de maumise vie p, 87.) 



' I.ARorssR, T>ict. (T. TT. p. 1:325) bemerkt zu: brclan: en celt. lireJancff^ 
Huccea, ^Kisarfh-jt'u ä trais cartes. Nach Dir*/, Wb. II. c. p. 533 kommt 
Welan (brdenc, berkmj vom deutfcben bretlln brettchen oder (befler) breUlDg» 
wie J. Gkimm bemerkt (U&upt. Zeitschr. I. 677). 
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Am häufigften diente diefes Wort jedoch zur BeseichntiDg des 

Wülfelbrettes (vgl. die oben angeführte Et^yiii. des Wortes nach 
Diez und Gbimm.). 

Un bmime tgporU H irois dA. 

(Bit de 8t Pierre ei du Jongl. 134.) 
Vois, quel berlene por hazeter. 

(Und, v. 1B8J 

In Ermangelung eines Würfelbretfces nahm man aber auch mit 

einer anderen Unterlage vorlieb. So wird in dem bereits citierten 
jus de St. Nicholai auf einem Schachhrette gewürfelt. 

Baeoir, commenche pow tee die 

Ne jä nus Veschekier ne moere. 

(l c. i>. 1930 

Als der hefte Wmrf im Spiele galt, wie fchon bemerkt» hasard. 

Der fchlechtefte war Ämhes as, der Wurf, bei dem jeder Würfel bloß 
ein Auge aufwies. 

Ahtsi m*a, et fakü eniendre 

Tousjours ^ung que ce fatt «ng ovMre; 

De farine, que ce fust cendre; 

jyung morHer, utig ch4i^peau de feauire; 

De viel madiefer, gfte /uei peauHre; 

L'ambeeaa, gue ce fitssent iemes . . . 

(ViLLON, Grand testatnent LVII, p, 48.) 

Ke vaut chouf • Tont ont faü Lombart, ke ü ont jeU ambee as 
et le tierc «f«» di dou pkts. 

(Ville-Hardoüin 597, p. 365.) 

Wir begegnen diefem term, iechn. des Würfelfpiels noch im 
17. Jahrhundert: 

i-Tjucrece iiavoii pas encore adiev6 quand sa tonte ronqnt Je jeu, 
et niesme un comet qu'eüe tenoit ä la main, ä cause d'un ambezas 
gut hiff estoU venu le plus mal ä propos du mofufe.» 

(Le Boman bmtrgeoii p, 520 
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Auch der Wurf 4 liatte einen holen Ruf: 
Toutes eures giet-jou apres 
J'ai qwtemm, le plus nuU gieu. 

(Li jus de St, Nieh. p. 170,) 
In der oben ungezogenen Stelle aus Vill6-Hardouin konnten 
wir fehen, wie ein Spielausdruck als Redensart in die Sprache 
gedrang^n ift. Jeter ambesas heißt hier foviel wie verlieren. Die 
Zahl der Redensarten) die auf gleiche Weife ihren vom Spiel- 
tifche in die Umgangslprache gefunden haben, ill nicht klein. Wir 
wollen einige l^ifpiele anführen: 

Bim me dornt une foia gieUer 
Chimee $»t eoiJt mewimmit 
Ä mmi p)'02fOS. 

(Charles (VOrl^ans, 1\ I. p, 6S BaU. LXV.) 
Fortune fait souvetU toumer 
Lee dez contre moy maUement. 

(ihid.) 

La Curne de Öt. Palaye^ erwähnt noch mehrere andere 
Redensarten, To: changer le dez = faire tourner la chance (mit einer 
Bel^ßelle ans der Histoire de Bertrand du Guesdm). 

souhait en trois dez = tont ee qu'on peut ddsirer . de mteux. 
avoir le dez == glücklieli lein (Belegitelle aus dem Rom. de Fauvd.); 
jetzt bedeutet diefe Redensart foviel wie der erAe beim Spielen 
fein (vgl. Dict, de Vaead. L 475 und Littr^, Diet. 963), 
JA d€ 8ont de deus et d'as = verlieren: 
Or piUs tu Heu cricr hc%st 
Quar Ii d4 sont de deus et d'ae 
Ifongpiee mlhon geu ne prüs, 

{Ren, de renart et de Piaudifai v. SS 

HUppl. p. 41.) 

Daß man Würfel fpielte der bloßen Unierliaitung w^n, geht 
aus den Quellen nicht hervor. 

» JJict. hüit. T. IV. p. 470. 
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lÄ «ft perdeid, H un gaheiffneKt. 

(Born, de Brut 10842,)" 

Man hielte um Geld, und zwar wurden ganz bedeutende 
Summen auf dem Würfelbrett verloren. Manch' einer verfpielte 

da, was er befaß: 

Et (4 ju4 08 deis, s'ot ioiU pardu, 

(Aiol BIS.) 

Hatte der Spieler kein Geld mehr, fo lieh er üch welches auf 
PfSnder: 

Sor gages ea^untent deniers 
Onze por douse volemtien 

Gaaiges donnent, gaaiges samsaent 
Qaaiges prcnnmtj gaaiges plivissent. 

(Rom, de Brut 10843J 

Es geschah nicht feiten, daß ein Spieler fein ganzes Vermögen 
den Würfeln zum Opfer brachte. Dies wird z. B. von dem Trou- 
badour Grancelm Faidit berichtet (vgl. Diez, Leben und Werke d. 
Troub., p. 361). Philippe de Chalons, prince d'Oraoge mui3te nach 
11 monatlicher Belagerung von Florenz diefelbe aufgeben und mit 
der Stadt, die er hätte bezwingen können, frieden fchUeßcn, weil 
er das Geld, welches er von Karl V. fär die Löhnung der Armee 
erhalten, im Wurfelfpiele verloren hatte (Beneton de Pevrins, 
Dissertation sur Vorigine des jeux de hasard, Paris 1738; [ver- 
öifenUicht in oben citierter Sammlung von 0. L£B£& etc., X. Bd., 
p. 201 ff.] p. 230). Die RefTeOationen König Karls VI. laiTen fich aus 
den Spielverluften erfehen, die in den königlichen Rechnungen — 
eoH^tes royaux — figurieren: 

(D,) 1369* Au Boy ä Nevers, pour j<nier auz dez iije escus wdand 
UjcXXXVII fr. Au Roy j^our jouer aus dez ä Parcg le 
Monial. k Jour d^icelluy mois CX V Jr. 
Au Bojfj pour jouer aus dez ä CharroUes k jour d^kelluy 
nuria iidX ßr, u. f. w. 
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(mitgeteilt in de Labobdb, NoHce des imemx, b^mc efe. äu Louvre 
1853, II. partie: Documenis p. 247 J 

Ähnliche Aufzeichnungen begegnen wir in den KegiAem des 
fchon erwähnten Renibr HollÄndeb, Genenlemiiehnier von 
Brabant. 

(anno 1379) X. odobris dümine ducisse persowäiier hulmH mm dmim 
de Wezetnale ad cUeas veVt verheer de: viij peL vol. xij mvtones. 

(Regilter 17144; königl. Archiv in BrüfleL) 
Wie fein GeiAesbrader Villon hat auch Butbbeuf die Gdd- 
Mcke, kaum erhalten, den Würfeln dargebraßht. 

JA d4 qui k datier ont fet 
WoKt d$ im robe Umt des/et 

Li dä ftt'ocM 
Id d4 m*aqueietU et espient 
Li d^ m'assaülent et dqßent 
Ce poise «not. 

(RtjTEBBUF, T, L, p, 27: De la griesehe 
dCyver.) 

Nicht jeder Gewinner war fo cdcl wie der Graf v. Poitiers 
(ein Bruder des h. LudwigX von dem Joinvillb berichtet (Ristoire 
d/t St Lome 418): 

En ce pwnt qtte Ii roy$ esioit en Aare, $e priretU K ßrere le roy 
ä jouer aus deiz; et jouoit Ii cuens de Foitiers si courtoise\mnt , que 
qmnt Ü avoü gaamgnü, Ü fesoit ouvrir la 8<üe et fesoit appelo" les 
genüs komes et les geuHs femmes, se mKst ^ y avoä; ^ diomfM h 
jjoingniea <msin Inen les eiens deniers comme ü fesoit ceus que ü avüii 
gainguies. Et quand U avoit perdu, il achetoit par esme les demers ä 
ceus ä Ott ü avoü joiU . . . .; et doimoü iout et le sien et Vautrui* 

Konnte der Verlierende nicht mehr bezahlen, To hielt fich der 
Gewinner an den Befitz feines Opfers, nahm ihm Rock tind Mantel. 
Wright (1. c. p. 230) bringt tüiie Abbildung nach einer Miniatur 
ans einem Ms. des 14. Jahrhunderts, wo der eine Spieler felbft 
fein Hemd verfpielt hat. Sehr hübfch wird in einem FabHau, Le 
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departement des lAwes (Mi&on, N. R, T L p. 404) gcfchildert, wie 

ein junger Student seine Habe und feine Bücher an den Würfel- 
becher fetzt: 

Li treimrims m'a abatu * 
Por ma foHe ai UnU perdu, 
Toni man avoir et toz mes Hores, 

V. 7, 

Estaee k grant d YigUe 
Perdi aus dez ä Äbevile. 

V. 49. 

Ob man auch, wenn einem nichts mehr übrig blieb, Freiheit, 
Leib und Leben verlpielen konnte — darüber fcUweigen die Quellen. 
In Deutfchland gehörte dies nicht zu den Unmöglichkeiten (vgL 
darüber Scbusteb, Das Spiel im dentfohen Recht, Wien 1878 p. 14.) 
Auch feine Frau mochte wohl ein verzweifelter Spieler als EinÜatz 
gefetzt haben: Celltn est Ilazart, qui joue sa femme aux dez (Du Gange 
6. V. Mazardar, und Schuster l. c. p. 12). Allzu waghalßges Spiel 
fuchte man denn auch durch Gefetze einzudämmen. Bei dem 
Ereuzzugc der Könige Phili])p II. AuguÜ und Richard Lowenhens 
(1189) wurde ein Verbot gegen allzuhohes Spiel crlaflen (mitgeteilt 
bei VAUBLANCf La France aux temps des croisades 1844/47 p. 265): 
Die Könige dürfen nach Gutdünken fpielen, Bitter und Gefolge 
dürfen in einem Tage und in einer Nacht bei 100 sols Strafe 
nicht mehr als 20 suis veripielen. Arbeitern und Matrofen wird 
mit Körperltrafen gedroht. 

Manch einer fah im Spiel fein Verderben. Ledüdes marck4an$ 
(MoKTAlOLOM -Raynaud, Ree. T IL p. 128) fchliellt mit einer Bitte 
nn (Ion Heiland, die Kaufleute zu befchützen vor Wetterfchäden, 
Dieben» Unglück zur See, 

m ü les dcjj'emk du d4 

Qiit mamtes fmU m*a desrelbi. 

(V. 1590 
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Ein beliebter Scherz war es, um Wein oder um die Zeclie 
zu würfeln ; 

Venez seoir et si getez om vin. 

(Lok IL 99, 12.) 

■ 

Kou^ avommes V deHicrb hu.'i 
Faisons tes tous avant ä des. 

(Lijiade St. NickoL p. 186 J 

In der Wirtshauslcene in Adam de la Halle'ö Jus Ädati 
wird um den Betrag der Zeche gewürfelt, die der eingefchlafene 
Mönch, auf deflen Koften gefpielt wurde, dann bezahlen Toll 

(p. 338)^ — 

Li ostes Itü raniainey si prist les dös; 
Son plus grawt eskekier a aportä, 
See am^ignons en a arawmS: 
< Signer* che disi Ii ostes «or ertfendis: 
Ä cest cop a il lot bien mesari 
De Unit le miüor vin de cest ostel; 
Et gut ne vieiU a nous äl,mn gefer 
Si me mit mo» eeüer et hist ester 
La noise et le tendmi cos )mn4s: 
N'ai eure de tenchier ue d'estriver, 
Mns voü grant pais imr en mon astd» 
Et dl Ii resptmdirent sa volenti: 
Ä tant s'en sont rasis al ju äel di. 

(Aiol 

tn den Strafien von Paris war es gang und gäbe, daß Kudien* 
Iräcker mit Würfeln um ihr Backwerk fpielen ließen; 



^ \'gl. über die Stelle Lkop, Baiii.8EX, Adam d. i-. Halle s Diaiiien etü* 
Marburg. 1885. p. 4ü. 

BnnBB, Rultoirtudien. 8 
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(jületes chaudeSj eschmidcz, 
BoinsüoleSf ca denr^e aus dez. 

(GDILLAUME de LA ViLLENEUVE, LCS 

crieries de Paris v* 64 Babb. MitoN 

7'. II. p. 27y.) 

Wir begegnen ebenderfelben Sitte im 14. Jahrh. bei den Kuchen- 
bäckern von Frankfurt, wie Kbieok (Deutfches Büigertum im Mittel- 
alter, Frankfurt 1868, I, p. 427) berichtet. EbendaTelbft erzählt 

auch Keiegk, daß es gebränclihf'h -war, um die Zeche zu Avürfchi; 
man nannte (his: in ein Faii i'pieien. Man fpielte wohl auch um 
eine Gans, ein Bad etc. 

Es ging beim WürfelTpiel nicht immer ganz ehrlich zu. Aller- 
dings hat fclblt einmal der h. Petrus falfch gcljnelt. In dem 
fabliau de St Piei-re et du Jongleur (Barb. M£on, Fabl. III. p. 282) 
hat ein £sihrender Spielmann fein ganzes Hab und Gut verwürfelt 
und kommt nun in die Hölle. Eines Tages begeben fich alle Teufel, 
den Obcrteufel an der Spitze, auf die Erd<% und der Jongleur wird 
zurückgelairen, die Keilel zu bewachen, in denen die annen Ver- 
dammten braten. Da kommt denn der h. Petrus mit einem Würfel- 
hrett und drei Würfeln, läßt die ßourms und estreMns in feiner 
TaMio küngeii und lädt den Jonijleur ein, mit ihm zu fpielen. 
DieTer wendet ein, er habe ja nichts ein zu fetzen. 

8<m» Pierre Ii dist: hiaus dous amis 
Met de cee amea dnq <m eiz. 

Darauf geht nach vielem Ziaeden der Jo»(/leur ein. 8t. Peter 
gewinnt die Seelen zuerlt zu Dutzenden, dann zu Hunderten, end- 
lich zu Taufenden. Um rafcher feinen Zweck zu erreichen, fpielt 
endlich Petrus fogar falfch. Als Satan nach Haufe kommt, findet 
er keine einzige Seele mehr. In feiner Wut fehiekt er den /o^^/ejir 
in den Himmel. In der deutJVb'Mi Yolksi'age ifl es der Teufel, 
der um Seelen würfelt (Textau und Temme, PreuMche Sagen, 1837, 
p. 197, 199, 200, 212; vgl. Grtmm, Deutfche Myth. 4. Ausg. 1875, 
p. 841). Auch St. Pettii- alö Würfelljjieler begegnen wir in der 
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(ieutfchen Sapo. Er würfelt gelegentlicli mit den T^ndsknechten 
(vgl. das Spiel von Hans Sachs: St. Peter mit den Landsknechten 
130 in der Ausg. v. Titthann, Leipzig 1870) und fohenkt dem 
Spielhanfel, bei dem er mit dem lieben Gott eingekehrt ift, Würfel 
und Karten (CJkimm, Kinder und Haiismärclien, Göttingen 18oG, 
Nr. 82 de Spielhamel ; vgl. vai\ H. Bd», p. IBl.) 

Würfelfpieler, die es verbanden tcorriger laforhm^^t gab es auf 
allen Straßen. Webe dem, der ihnen in die Hände fiel! Es 
mochte ihm ib ergehen, wie dem reichen PfäfFlein, das nicht nur 
feine Börfe, fondern auch fein reiches Gewand, ja feiblt fein Pferd 
an zwei fethrende Leute verfpielt^ die es auf ofifener Landßraße 
zum Würfeln eingeladen (FätMa» im prestre et des II ribanids, 
Montaiülos-Rayn. Ree. III, p. 58). 

— €j'ai», fet Thibaut, *uns dez melius 
Qui iuU eont de IL et de troieB 
Que fapwfai Vautrier de SVof'e» 
Dont fai nwn rihaut desgagU.^ 

(p. 59, V. 420 
Außer itdez mespom* gab es auch t-dez pkmMs*, 
De rechet dorne h Ferinei 
J'entendz le hastard de la Barre, 
Four ce qu^ü est heau ßls et tiet, 
En «Oft esat, en Heu de barre, 
Tm» dete plmibez, de himne earre, 
Ou img beau jolg jeu de carfes . . . 

(ViLLON, Gr. Test. XOVIII, p. 6H.) 
Der Zunfb der Würfelmacher war es verboten, falfche Würfel 
zu verfertigen: 

Nus deicAer nc puet ne nc doit Jcrc ne achater dez ploumez 
quelque chance que il doinetit, de quoi qu'il soimt ploumez, soit de v\f' 

argent ou de pkns Nm ddder ne puet ne ne doit före ne 

adiaier dez mespomz, ce est ä savoir qui soient tous d^as, ou Um de 

ij iHjinz, vu iouz de uj ou de inj, ou de V ou touz de Vj^ ou dez ä 

2* 
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deus ij OH ä (hus as, oii ä deus V, on ä dem iij, ou ä deuti ii 'ij, ou 
ä dem Vj, que on ap^le per et mn p&r, Nu$ äeiäer ne pmt ne ne 
doit ftre ne auskater deg Itmffueg, ce est ä $avoir dez fivtez ä pierre . . . 
(wahrfcbeinlich MagnetAein.) 

(Livre des Mäiers ^^'^tienne Boilkau p. 182.) 
In der Hitze des Spieles erhob der Verlierende wohl leicht den 
VoTWUif des FaUchfpielena. 

Mh (fest e(naiime de ribaui 
Quant dk ne fei sa volenti, 
üi dist (fon Ii ckange k dä, 

(Dit de St Pierre et d» jwgl v. 240 J 
• Vous me bmiez, defors gUez 
^örolez Ja, main, hociez les dez.» 

(Mom, de Brut 10861.) 
Dabei blieb man aber nicht ftehen; man fohimpfte und fluchte 
ganz lällerlich. 

Sovant jurent, sovant s'ajichent. 

(Mom. dß Brut 108470 
« ^ Va*, fet-Ü, «fliafe mort faceore 
Hoche U d6, ne hisse mie*. 

(Da prcatre et des II rib. v. 140.) 
L'uUy guand ü pert, mauffrie Dim 
Tims ses sams et leur ktanie; 
I/aietre doU argent, puis le nie 
Et Sur jurer en vain se /onde. 
(EusT. J^EBCHAMPs, Ball. MXXXIV. p. 309. Bd. FJ 
Vgl. auch die Schimpffcene beim WürfeUpiel. Eust. Deschaufs, 
Baü. BCCLXXiail. Bd. IV. p. 286. Der Dichter von La clef 
(tamors ermahnt den Ritter, wenn er mit einer Dame fpielt, nicht 
zu üuchen und zu lälleru, wie es ibnit gang und gäbe i& (1. c. 
p. 2633—2656). 

Es war auch unter Spielern nicht feiten« daß man zu Thät* 
lichkeiteu überjjiug und mit dem Meiler ein Spiel beendete (vgl. daa 
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bereits citierte fahl, du jen de dez.'^. Woaen des Flueliens gegen Gott 
und die h. Jungfrau verbot Bichard Ii. 1340 das Würfelfpiel in 
der Provenoe (Brneton de Peyrins« Dies,, L o. 233). Aus dem- 
felben Grunde wahrfcbeinlich waren die ftrengen Spiclverbote für 
die Geilllichkeit erlaflen. Der Kardinal Peter d'Aniiens vemrteilte 
(Ende des 14. Jahrb.) einen Bifcbof von Florenz, der Würfel gefpielt 
batte, dreimal die Pialmen Davids berzufagen, 12 Armen die Füße 
zu wafcben und jedem von ihnen ein Goldftück zu geben (Beneton 
PE Peykins 1. c. p. 230). Trotz der Verbote waren aber die Geill- 
lichen oft aige Spieler. In einer Farce: Les Pmtres Deables (Leboux 
DE LiNCT ei Fr. Michel, B^nteü de Forces, moraUtfy ete, 18B7, T) 
fchildert ein M^incb die SpielTucbt der Kleriker: 

Ih <mt chambree iowUe propim 

Fi mines mp'eftes et nourrices 
Y Jouent mix cartes et nux des 
Äux jeux d^endus ekäes. 

Op. 21.) 

Den Juden ^Yar das Wiirfellpiel verboten. Nur am Hochzeits- 
tage oder an bebrälfcben Feiten war es ihnen gemattet (Juden- Ver- 
ordnung a. d. J. 1279, g^ben zu Pamiers; vgl. Lege and d'Aussy, 
Fahl. T. I. p. 252). Milder war die Juden-Ordnunt^ vom Jahre 
1402 in Frankfurt, die den Juden das Spielen untereinander und 
in ihren Wohnungen erlaubte (Kriegk 1. c. T. 1. 5S4. Anm. 400)* 

Aber auch allgemeine Befehle gegen das Würfelfpiel wurden 
wiederholt erlaflen. 1264 verordnete Ludwig der Heilige: 

Nous voulam et esialdiisom que tuU noUre preimt et noatre hnillif 
se UeingnetU de jurer parole qui tieingne au despit de Dieu, ne de Notre 
JDame ei de touz saim, et ae gardent de geu de dez ei de tavenm \ 
Nom voulons que h forge de deie aoii d^midue yar Umt nosire royaume, 

(Joinvük 702.) 

» Brüffeler Iis. (von Nataijs i>b Wau.ly mit A bezeichnet) = dez de 
taverm. 
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Wie wenig diefes Verbot niitzie, geht aus der Thatfache hervor, 
daß wir aus demfelbeii Jahrhuadert bereits die Statuten einer Zunft 
der Würfelmacher kennen: 

(Lhre des MiHers ä*trrrEVtVE Bon^EAU, TH. LXXL p. 180.) 
Des Deiciers de Paris: (^uiconqucs veust estre deycier ä Faris, ce est 
ä aavoir feseitr de dez ä tables et ä eschüs, d'os et d*ffv<m'e, de cor et 
de iowte auhre manUre ^estoffe et de estre k puet ßranc^emmt. 

Im 14. Jahrh. gab es fchon eigene Würfelfpielhäufer, gegen die 
ebenfalls mit Verboten wirkungslos angekämpft wurde. In Belgien 
hiefien diefe Häufer dobbeL-scolen (vgl, Hoffmann v. Fallersleben, 
Horae helff» T. FZ. p. 171), Bei Nacht mußten diefe — bei 5 Pfund 
Strafe — gefchloffen werden (Ordn. v. Bruffel a. d. J. 1342) (vgl. 
Willems, Belg. Mufeuui I. 250). Auf deutfclieiu Boden war die 
erfte Spielbank — natürlich eine Würfelfpieibank — das Spiel auf 
dem heißen Stein in Frankfurt 1390, fo genannt nach dem Haufe, 
wo es abgehalten wurde. Die Pächter — fpäter nahm die Stadt 
das Haus in eigene Verwaltung ~ fanden eine Goldgrube darin 
(Kbiegk 1. c. p. 3441^). Schließlich wollen wir noch nicht uner- 
wähnt laflen, daß der Würfel auch zuweilen im Wappen Aufnahme 
fand. Dies gefchah auch in Deutfchland. Die Familie Eckoldt 
von Eckoldtftein führt einen drei Augen zeigenden Würfel in rotuni 
Felde ^ (vgl. die Abb. bei Siebmacher, Wappenbuch [neue Ausgabe 
von Hefner, Gützker, Hildebrandt; Nümbeig, 1878. I. Bd. 
HL Abt TafeL 212]). 

in. Brettl^iele.' 

a) Das Tafelfpiel. 

£^ Würfelfpiel, bei welchem das Würfelbrett einen integrie* 
renden Beftandteil des Spielee bildet, tritt uns fchon bei den 

Römern entgegen. Aus diefer Verbindung des Würfels mit dem 
Würfelbrett icheint das Tafel/piel hervorgegangen zu fein. Die 
erfte deuthche Befchreibung desfelben liefert Bifchof Isidor von 

* Erhielt aber das liecht, diefes Wappen zu führen, erftin neuerer Zeit. 
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Sevilla (f 96B) in feinen Origmes XVIII. Kap. LX (vgl. Linde, 
Gefchichte des ßchaehfpieleB I, 46). Wright (1. c. p. 52) erwähnt 

ein toefel- Spiel bei den Angclfäichfen, und auch in Deutilhland 
trefien wir fchon früh die Spuren eines Brettfpieles (vgl. Weuiholb 
1. c. p. 114). 

In unferen fianzöfifchen Quellen finden wir zahllofe Stellen, 

die vom jeu def< fahles handeln. Es wird meilt mit Schach zu- 
iammen genannt; näheres über das Spiel iiLönnen wir allerdings 
aus dlefen ziemlich fchablonenhaften SteUen nicht erfahren. 
Wir fahren einige wenige diefer Stellen beifpielshalber an: 
Des tables, des eschies se vont hien doctrinant. 

(Ched, dit öygne v, 3483J 
Ly wna va juer et H autre tresgmer 
Ou as täbks jauer o» ä ung esduequier. 

(ibid. V. 4584.) 
A esch^ jue et ä tables 
Et ä tous autres jues eovenables, 

CLe$ enseiffnements ä^dotuxrd HL p, 548.) 
A ju d'eskes, ä jii des tabka 
Oes coses sont assäs raistud}les. 

(MicHBL-MoKMSRQU^, JMxtre etc. p. 68, Anm.) 
Apres mangier, sam arester 
Fait Ii düc les tables oster, 
Fuis si lüve, si mit äormir. 
Et H auquant vant escrmir. 
Et H autre juent as üthles 
Et iis autres gius däiiäbles. 

(Rmn. de la Violette p. 159 v. 82190 
JA arcevesques juaii as Chevaliers, 
Si Vemignoit Ii Jxms Damis Ogiers 
Car malt savoit d*esces et des tabliers: 
C'est wie cose dont Turjnns Vavoit chier. 

(Ogier de Danemdrehe v. 9701.) 
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An roioi jeti tJc fahles Jone)' 
Ämour ine fait tnoult longuenwnt. 

(Okarles d^OrHans T. L p, 62. Baü. LXVL) 
Zwei Stellen laffen uns erkennen, daß bei diefem Spiele Würfel 
in Gebrauch waren: 

La daim monte contrenumt les degreiz 
TromU Htrmid, fte tani ßt redcuteig 
Ou ü tviffU 08 iabUs ei a» deiz, 

(Qirart de Vmne 3365.) 

und bei JoiNViLLE Q, o. 405): Un jour, demanda (nämlich 

der König) que K euetut ä^Aa^fm faiacit; ei cn U dist que ü jmnoU ows 
tabUs h mm sigwmr GauOer cPAnemoes. Et ü ala lä totur ehanedms 
jjoiir Ja flehesce de sa maladie; et prist ks dez et les tables et ks geta 
tn la mer. 

Die AnAchten der Erklärer find in Bezug auf diefes Spiel fehr 
geteilt. MANAGE (Did, etym. 1780) bSlt es für das Damefpiel. 

Diefer Anficht Ichließt fich auch Alwin Schiltz an (Das höf. 
Leben z. Zeit d. Minnelinger, II. Aufl. 1889/90. 533, T. Bd.), 
So hält auch Wbinhold (L c p. 115) das deutfche Brettfpiel, 
zabfStpü, für ein unferm Dameziehen verwandtes. Andere, wie 
Roquefort (Did. etym. 1829), identifizieren es mit Trk trac, Es 
ift aber weder das Damefpiel nocli Tric-trac, wenngleich es mit 
letzterem groiSe Ähnlichkeit hat. De Labobde (1. c. p. 509) citiert 
ein Ms. aus dem 14. Jahrhundert (Bibh wst, Anc. fimäs 7918) le 
Urret des divers jeux pnrtis du iuhlier, welches die Regeln des cvhi/jfiicr, 
du tru'tnic et du jeu des tables umfaßt, alio beide Spiele voneinander 
unterfcheidet. 

Im 14. Jahrhundert lebte ein gewifler Nicolas de Nicolai, 

über dcflen nähere Lebcnsuniltilnde wir vollkommen im uiiklaren 
lind (vgl. über ihn und feine Schriften T.ajard in Hisf. litt, de la 
France, XXV pp. 41 — 59; BibUogr, bei Linde, Schachlitt. p. 74). 
Es find von ihm 3 Tractate erhalten, eines über das Schachrpiel, 

eines über das Tufeirpiel. das letzte über das jeu des m^relks (die 
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Parifer Bibliothek* befitzt mehrere handfchriftliche Kopieen). Tn 
dem zweiten diefer Tractate wird das Tafelfpiei abgeliandelt, viel- 
mehr es werden Regeln gegeben, wie man es fpielen foll; die 
Gmndzüge des Spieles werden als bekannt vorausgefetzt. Eine 
Abbildung zeigt uns ein doppeltes Brett mit je 12 farbigen Zungen 
auf jeder Seite. Man fpielte mit 2 Würfeln (in manchen Fällen 
auch mit drei). Jeder Spieler hatte 15 Damen. In dem Fracht' 
werk von Hefner-Altenbck (Trachten, KunAwerke nnd Gerät- 
fcbaften des Mittelalters, 1881. 2. Aufl. 2. Bd. Taf. 139) findet 
lieb die Abliildung eines folchen Brettes aus dem lo. Jahrhundert 
(Stiftskirche zu ATchafifenburg). £s ift ans Jafpia und Bergkryftall 
mit eingelegten phantaftifcben Figuren, überaus kundvoll gearbeitet. 
Es weift aber nicht 12, fondern bloß 10 Zungen auf. 

Bei den dcuUbhen Dichtern wird das »Spiel als Wurfzahel 
erwähnt. Nach dem Renner 11401 fol) ein Bitter Alco es vor Troja 
erfunden haben (Belegftelle bei Alwtn Schultz L c. p. 534). Auch 
in England war es gang und gäbe^ (vgl. Wrigtii 1. c. ]). 233; 
dort auch eine Zeichnung eines Spielbrettes, die der Abb. bei 
Nicolai entfpiicht). 

b) Jeu des mireUes. 
Im lai de Coriois d'Arras (Bakb. Meon Fahl T I. p. 356) 
verliert der Ritter feine estrelins an 2wei fahrende Fräulein im 
fnireUe^piel. Im Supplement der R^nard -Ausgabe von M±ok (her. 
V. Chabah^le) fetzt Meilier Rcinecke einen Aal als Preis in diefem 
Spiel (De l'andoille qui fui juye es marelles v. 310 ß\ i). 13). 
GuiLLAUME DE GuiLLEviLLE erwähnt das Spiel zweimal: Jeux de 
tahles et d^ichi^ier. De houles et mereiUiers (Le rmemi des irms 
pÜerimges p. XTV) und 



* SiiAKESPKAui: crw ilhnt es noch : 

J his is ihc ape nf form, mouHteur Ihr nice 
Ihatf uhen he pifu/s dt hihles, chidcH the dice. 

(Love's Labour Lost Act, V. sc. 
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Ä maüu ffeux gut sotU äevees 

Äitx Vierelles , fahles et dez. (p. XXII.) 

Junge Mädchen rpieleii unter anderen unlchuldigen Spieleu 
auch pince-merüie (Minagier I, 71), 

M quanf la km esUnt serine 
Moult hien ä la pince-merine 
Juiens. (Fkoissabt, Po^sies, L*espinette 

anmareuse v. 196.) 
Dist Vun ««Ten un tout nouvel (ein Spiel nämlich) 
<tQue je voeil monstrer et aprendre 
o^Et qui bim est taillUs dou prendre»* 
Qttd est le juf on Ii demande, 
II mpofult ä kt dmande: 
<tCe8t cils de h pince merine; 
*E^faiä de roy et de rame 
«üe porvieiU par honamr faire,* 

(Ihid. Le joH Imisam de Jonece 2930J 
Märäy (La vie an temps des cours d^amour p. 71) erzählt, daß 
man diefes Spiel für das noch jetzt bei der Jugend gebräuchlich© 
c Himmel und Hölle halte. Auch er, obzwar mit diefei Deutung 
nicht einverßanden, bezeichnet es als ein Spiel im Freien. Lagboxx 
(1. c. p. 258) fcheint es mit dem italienifchen wom-Spiel zu Identi- 
fizieren. 

£s ift aber ein firettfpiel, wie wir aus dem dritten Tractate 
des Nicolas de Nicolai erfohren. Bort finden wir auch folgende 

Zeichnung : 



1 Diefes )SpieI wird von Rabelais (1. c.) frone du earreau genannt, f. 
deffen genaue BefcbTeibung in Diet. de Tntrorx. 
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Zwei Spieler fptelten mit verfchiedenfarbip;cn Steinen, die 
SpielweiTe war ähnlich unrerm heutigen Mühklpiel, dem ja auch 
das Brett gleioht. In M£naqe (L c. 496) findet lieh fdgendes 
Citat aus Scalioer: 

€Qui manifcsto lusus hodie a pueris observatur. Nam (lui lapülos 
in Imea conUiauat, is tTÜnct^», 

Es kommt bei diefem Spiele hauptTäiChlich auf das richtige 
Setzen der Steine an. Wer falfch fetzt oder falfch sieht, verfpielt: 

Ja &ent Ii merel mtaU eit. 

(La vU tk Saint QiUes 15980 

(wozu der Herausgeber bemerkt: expression proverhiale: les choses 

iront tnal). Wir begegnen diefer Redensart fehr häutig: 

Qu« ü uH ait merel mestrait 
Se ü voit chose qui hi plaist. 

(Ren. var, zu v, 221 S suppl p* 780 
La Crirart a mal pla<4 son mereau. 

(Qirart de MmssiUon 4350 
CeU mü Gtd an Bme moistraite la marreU*. 

(BoDEL. Sacom 1770 

ganz eutfprechend unferm «üch in einer Zwickmühle^ befinden» 
heißt es; 

8e son <mcle siuisi qu'ü fiist en teil m^l 

(Cher. du cyyne IS 3990 

Im Mufeum des Louvre zu Paris befinden fich nach de Labobde's 
Angaben (1. c. p. 381) viele, zum Teil fehr koftbare Mühlenbrette 

(marelliersj; auch Mühlfteine lind dort vorhanden («•disqms seml'hhles 
ä nos dames, faits en cari(m, m cire, tn phmb, en cuivre»}' Auch die 
Brettfpieliteine (K. Mufeum in Berlin), die bei Hefner-Alteneck 

(1. c. T. 2, Taf. 98) abgebildet find, fcheinen mir zu diefem Spiel 
gedient zu haben. Sie lind aus Kronen von Hiriciigeweih ver- 

' Dem Worte «Zwickmühle» entfpiicht ja das Wort «ipince-tnerille» 
vollküuinien 1 
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fertigt und mit kunftvollen Reliefdarftellungen gefchnnückt. Vielldoht 

liißt lich du.s Wort mirelk mit dem italienifehen mei la, Mauerzinne, 
zufammenftellen. Man kann in der Zeichnung des Mühlen brettes 
eine Art Fefttingsplan erkennen, wo die Steine — als Angreifer — 
die einzelnen Mauern überßeigen müflen. Nach Manage aber 
kommt diofos Wort vom latcinifchen mina, mimda (v*^l. iJihz, EU m. 
Wb. 8ub merlo p. 212). Wir könnten demnach das Spiel <iminc-i>, 
das man bisher vergebens zu erklären verfucht, mit m^-eüe 
gleichßellen. 

Mine wird oft erwähnt. Bekannt lind die Stellen Erec 349 
und Parton. 10567. Wir führen noch eini«:o andere an: 

Mais h la mme ev^e nous uj'; 
Seur ehe gaaing a hmne esfraine, 

(Jus (Je St. Nkhohii p. 18oJ 
Fhts se fiererU menmement 
Que cU, qui met deniers sor mine, 

(Chev. de la Öharr, p. 76.) 
Et Chevaliers et damoiselles 
Qui jooient ä plumurs geus .... 
Li m au äez, H autre au een, 
A la mme i rtjooit-en, 

(ibid p. 48.) 

In dcutfchcn Gcdieliton begegnen wir einem Spiele mile, das 
wahrfcheinlich ebenfalls dem mMk oder mme- Spiel entfpricht 
(z. B. Kbone 642; Eilh. v. Qberob, Trittau 6362.) 

c) Das SchachfpieL 
Über das Schachfpiel im Mittelalter ift fo viel und To er- 
fchöpfend gefchrieben worden^, daß es wohl überflüllig wäre, hier 

näher auf das Wefen diefes Spieles .in der von uns behandelten 

1 Vergl. y. i>. Lara, Geßch. und X4tt des SchaehTpieles 1874; derC; 
QueDenftadien s. Gefdiicbte des Schachrp. 1861; H. F. MASSiuini, Gefch. 
des mittelalterl Schachrp. 1889; Wackbrnaort,, Kleinere Schriften 1872, 
I. B. p. 107—127. 
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Zeit einzugehen. Wir werden uns der VulUtändigkeit lialbcr — 
denn in einer Abiiandluug über das Spiel in Altfrankreich darf 
das Schach nicht fehlen — damit b^ügen, das wichtiglte an- 
zugeben, womöglich auf Grund noch nicht angezogener Stellen. 

Das Schachfpiel kam au?; di in Oriente nach Fiankrcicü. Anders 
berichtet der Rmm de la rose: 

Cor ainsme le dist ÄthaUts 

Qui des tsihez controva Vits, 
Quand il traitoit Varistnäique; 
Et verras en Policratfigue 
Qu'il s^&^chi de la maiwe 
Et des nonihres decoit eacripre 
Ou ce hiau geu joli trova 
Que par dimonstrance prwa* 

(Born. d. l Mose v. 7427 

l>as Sciiachbrett war oft von koltbarem Metall. Unter den 
Gefchenken, die der h. Ludwig von dem Alten vom Berge be- 
kommt, befinden fich . , . . et jeuz de täbles et de esckiez; et tovtes 

(X'6 Chorea estoient jlcurctees de amhre, et estoit Ii amhres liez sur le 
crktal ä beles vigtietea de hon or ßn (Joinville 4ö7), 

Äim plus rice eskdckr ie erat mts hmmea ne vit 

Tuz Ja dar et durgent tresgeteiz et cloofis 
La Uonleüre aiUor fu faite dau ndtis. 

(Gar, de MongL B49 v. 20,) 

Adont OH Jait Veskekier nporter, 
i^ui estoit dor et dhinjent paintuH. 

(Emu de Bord. 7491.) 

D un eschekler d'argent. 

(qmtre ßla d'Äynwn 156. Bo.) 

^ Ich eitiere den Uom. d. {. JSo«e ftets nach der Ausgabe vou F. Miciit::!.) 
Pnris 1864, ohne die ÜRlfohe yem&hlang lu ftndern (wegen letzterer vgl. 
EttLBuro» Engl. Stodien XI. Bd. p. 164X 
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CaUos Pa imrt ^un eskekier «Por mier^. 

(Ogier k Dan. HlSii.) 

Daß diefe Schilderungen der Wirklichkeit enUprechen, erfehen 
wir ans de Labobdb (1. c. p. 267), wo die im Ix>uvre aufbewahrten 
Schachbretter befchrieben find, dnes koftbarer als das andere. Es 
foU auch, wie die Sage berichtet, wunderbare Schachbretter gegeben 
haben, deren Figuren von felbit fpielten. Ein folchea findet Peredur 
im Schloß der Wunder. Er mifcht fich ins Spiel und verliert. 
Aus Zorn darüber fchleudert er das Brett in den See (Villemarqujt:, 
Cutites populaires des anciem Bretons. 1842, T. II, p. 244). Dazu 
bemerkt der Herausgeber (p. 296); dies iei dasTelbe Schachbrett^ 
welches der Barde Merzin dem Könige Qwendolen gefchenkt, und 
welches diefer mit anderen 12 magifchen Dingen, den größten 
Wundern Britanniens, in lein Grab mitgenommen. Bei Wolfram 
fehlt die EpiTode mit dem Wunderfchach. Ähnliche Abenteuer 
kommen oft vor. Im P£rceval le Gallois (p. p. Ch. Poivin» 
Mms. 1868 T. IV) vgl. v. 30230: (hmment la pueeUe raeonqtU ä 
Perceval la mumre et comment Veschifiuier et les eschetz jouyent sevlg 
et c&mmerU ilz luy furmt donnez par Marge laße, seur du roi Arthus, 
quant die füst son d^rtement ^avecque9 la diete Mobge (Inhalts- 
angabe nach der ProfafiberfetKung diefes Romans a. d. Jahre 1538). 
Vgl. aucli r. Paris: Les liomaHn de la Table Hönde (Paris^ 1868) 
T. IL p. 198: ^La dame obtint de Gnimbaut un second jeu, Ce fut 
m ^hiquier mirparii d'or et ^mnre, amiti que les paons et lea aiOres 
persmnages. Le sorf. quHl jeta fut iel: sttöt gtPun joueur amü fait 
Ic Premier trait d'un puon ou de quelque auire pierc, il devait voir le 
jeu räpondre et les pieces avancer sans qu'me main les conduisit; quelle 
gue ßtt son adresse, le joueur ne pouvait manquer ^Üre vuiU par le 
jeii, jusqu*au moment oü paraUrcdt U Chevalier loyal en amour, fils de 
roi et de reitn\ Ahnliclit.s kommt auch im Roman von Sir GnherH 
und im Koman von Lamelot du Lac vor (vgl. P. Paris ibid. T. Y. 
p. 311 und San Marte, Die Arthurfage 1842, p. 214). 

1 Andere Lesart: d'wmier. 
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Wie die Schachbretter wareu auch die Figuren manchmal aus 
koAbarem Material: 

JA eskiec furent de ßn ws emeri. 

(Hwm de Bord 7493,) 

Donc a pris un mijin, qui la teste of dorie. 

(Quatre ßls d' Äym. 890. 22,) 
Die Figuren hießen: rois, ßercke, ros, cheuaHerB, paona, fos 
(nach Bxm, de 1a Rose 7447). Näheres über Namen und Bedeutung 
der Figuren f. Ma.ssmann 1. c. p. 31 ff. (§§ 9—14) und Wacker- 
KAGEL 1. c. p. 109. Die termini technici des heutigen Schach- 
fpieles waren fchon im Gebrauch. Von dem Rufe: Matt! gab man 
wohl auch bisweilen dem ganzen Spiele den Namen: 

As echas joent Ii plusor 
Äu geu del mai au au meüor. 

(Sam, de Brut 10839,) 
Dem Turm wird Schach geboten: 

Escluic se dist (Jarin au roc. 

(Oarin de MongL p. 354 v, 29,) 

Dem Könige» Eschec et niat riens ne doutoient. 

(Bonum de la Mose 7408.) 
Der Ausdruck mater III fehr häufig: 

Je ne vos maierai se n'est mite fmn gie. 

(Gar. de M. p. 353 v. II.) 
Außerdem finden wir noch den fiuf: «hav^l»* 

Ne dl haver ne le pooU. 

(Rom. de la Sose 7409.) 
Vielleicht galt dies l>loß der Königin. 

Ähnlich lind die Scbachausdrücke^ (zabelworte) in den deutfchen 
Quellen (f. einige Belegftellen bei Schifte 1. c.) 

* Vgl. zu diefem Worte die Erklärung von Scueij^r im Anhang zu 
Diez Wb. p. 800. 

* V^. n. a. das von Prof. F. Ybttbr h^n »gegebene «Kunrats von 
AmiiiMihaaren &chachxabelbadi» (8C). 
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Wenn geübte MeUler beim Spiele faßen, gab es wohl auch 

viele Zulchauer, die dem dang der Partie folgten. Schon damals 
war es aber verpönt, dreinzureden: 

«Gr wms re^wier, sire, que nm parl^ 

€ Vou8 ne vosire komme, eortoim feris; 

*Si jus est grans, nun ne s*en doit vieller.» 

(Hum de B. 7485.} 

Dagegen finden wir eine Stelle: 

Ab eseh6s joe OuiUaume m e<ntrt nSs 
Hvriiaaz et Bueves et dam Garins U her. 
Cü troi se 8<mt enconbre hü tomi: 
Henum m frere lor a m iret mastri 
Par quoi Ii auire furent del jeu mati. 

(La nwrt Aymeri 2202.) 

In früher Jugend lernte man das edle Spiel. Die Kenntnis 
desTelben galt als Erfordernis höfifcher Zucht. 

i^mnt Vanfh ot XV anz et compliz et passez 
Premiers apri^ ä letres, tant quHl e» sot amz 
Pm c^prist U a ioMe» et ä etchas jmer. 

(Par. la Duck, p. 86.) 

Ganor Ii Arabiz fet tnen norrir Venfanü 
• • • 

Li nm Va fet ajrrendre de tot son errement, 
Et d'esc}^ et de tolles de ce set il forment. 

(Äye d'Avigmn 2587.) 

Et quant il en ont VI hien galopent d'cstrür; 
Et d'eschez et des tables lez fönt bim om'ujnier. 

(Guy de Nanteuü 118 J 

Nohlement le faimit et fester et couchier; 

Comme le sien enfant döduire enseigner; 

M ü faieoü apprenäre le je» de reeqwqmer, 

(Baudouin de Seboure T. 1. p* 39,} 



Digitized by Google 



- 33 — 



Wenn die Erwachfenen fpielten, ließ man die Kinder, damit 

lie lernen Ibliten, zufehen: 

Am eschis commene$ ä juer 
A vn ehevaler ^uhre'nur; 
De Vautre pari dd escMker 

Devent sa ßlle empifjner. 

(Majeuk de Fbance, Lai d'^SHäm 434.) 

Auch Frauen und Mädchen erlernten das edle Spiel: 

Les yteuz des esohes et des tables 
te propres ei eouvenoAles; 
nous temms ferne a Inen ii^rise 
qui bün en seit Vart et la guise. 

(La de/ d'amrs v, 2017.) 

Cä damoisd joent et e^foudisssut, 

(La worf Äfßneri 2479.) 

Die Schachfpielcr wendeten ihren ganzen Geilt an daä öpiel 
und waren oft, am Brette fitzend, kaum davon zu trennen. 

Comumarans ot fait Vesquiecguier aporter 
Fourtant qu'nu roy soudant rolnit ung Jeu Dwustrer ; 
Mais ly soudans ly di&t: «Je me voel r^^^oser*. 
Et Moradins ly dist: *Ä vom me voel vanter 
De IJ jeiix ou de trois, s'il vous plest acorder^. 
Et disf CorN/nminins : «.Et je VOUS vod »later*. 
Lä s'adlerent tout doy ieSkment assoter, 
Que ntds ne les poaU parHr ne disevrar. 

(Cher. du cygne 19166.) 

Li dus est traveüliez et las 
De ee qu'ü joa am esckas, 

(Mom. de liiAeri p. Doums 1455.) 

Man fpieltc Schach gewiß meift nicht des Gewinnes wegen, 
fondem in erfter Linie, wie dies ja auch aus den eben angeführten 
Stellen hervorgeht, um den Geift angenehm zu unterhalten, um 

Spnntt, Kultutftiidteu. 8 



Digitized by Google 



- 34 — 



fich zu zerAieuen. Die Verfe, wo im Bolaiidslied von den fchach- 
Xpielenden Bittem die Hede i&: 

Ä8 icMes jueiU pmr «fe cffftoneter^ 

JSf as eschecs Ii phis saive et Ii vieU; 

(Chanson de Mol. III.) 

können als typifch gelten. Unzählige Male trifft raan in den Ro- 
manen die Wendung: ih joent an escliUs por eh esbaneier (Ib z. B. 
Karls BeiTe nach JeruMem v. 270 und 338; Ooieb 9699, 2495 
u. y. a. m.)' 

Doch kam es auch vor, daü man um Geld fpielte: 

Ju JU au duc Grauer eommenfa ä jtter; 

Chascuns mist c. fians de deniers moniez; 
Mais ü ks a trestoz et vanciis et niakz, 
Qtfe ü n*i .i eol gut Van poi^t mater, 

(Par. L Duek. p. 106.) 

11 aimoü /ort Vart et le jeu des khez, jouoit ä fort et a Vargent 

(Geobges Ghastellain, ChromqM d. du/c* 
de Bwrgogne; Eloge de Charles le Hardy 

p. I'i.XXV.) 

Auch das Verfpielen anderer Dinge von Wert war am Schach- 
wie am Würfelbrett nicht feiten. 

M dan GuiUaume qui jene ä Vesckeqmer 
Perd» avoU im mul et tm smmer. 

(Li Covenans Vivien 990.) 

Reizend fchildert Fboisbabt (Oeuvres T. III.p, 458) eine Schach- 
partie zwifchen König Eduard III. und der Gräfin von Salisbury. 

A rentrde dou Jen def; esces, Ii roys, p\d valloit que aumne cose 
dmourast dou sien ä la dame, VassaiUi ett riant: <^Dame, gue vous 
pkMgi-Ü ä nuUre au jeuU Mla dorne respondi: ^Sire, ei ims ossiU 
Ädont mist U roys avant vng tris bei anid qu'il portoU en son dci ä 

utig gros rubi sus le tablier . . . 
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Sie fetzt ebenfalls einen Ring ein. Doch der König, der in 
die Dame verliebt iA, lieht mehr in die Augen feiner Partnerin 
als auf das Brett . . . 

Quant H roy$ veoü qit$ eUe s^estoit fourfaite ePm roekf (Pvn che- 
mUer m de quey que füist, ü ee fourfaisoit ossi pour remetire la dorne 
en son jen. Tant jmh^mt que Ii roys le perdi d fu nuis (Vun anfin. 

JBs war nicht feiten, daß es unter öcbachfpieLern zu erregten 
Sceuen kam. Als Beifpiel einer folchen, zugleich als die vollMndigAe 
Schilderung einer «Eröffnung»^ in unferen Quellen mcige folgende 
Stelle aus Ogiej: lk D.w. hier PlaU linden: . 

II et Calloa prisent un esquekierj 

Am jeu s'asiseiit per aus e^nmier. . 

S*inii lor eechie niesis sor le tahkr 

Li fix an roi traist son paon emier 

Baudouitm traist son aufin arier 

Jje fix au roi le voü fommt coito 

Sus VoMtre mfin a traU son dievaUer 

Taut traist Ii uns avant et l'autre arier 

Baudouin^ Ii dist mat en Vangkr^ 

BoxMiMt emence ä laidenger: 
und überhäuft er feinen Beüeger mit Schimpfworten. Dann: 

1 läne andore «Sröffiiung» finden wir umTkändUcli gerduldert in 
Boman d'Mexandre ms. de ht libL BodUienne n = 264 fol. ^8 vervo col. 1 
miligeieUt in der GhFeniqve d. dm» de Normandie ete, 31IL p. 5H Anm. : 
Tout tntor Vesdu^uier s^€dereHt arovAer* 
Li eevaUer de ChesM, gm te wloit hatUf, 
Xe paon de la fierge a faü aeant aHer; 
'M la puede a irait Uhnent, eans natser, 
* Diee fch«nt eine beliebte Art des Mattfetseens gewefen sa fein: 
Bien m*a dit Ii emguee tSeehae*: 
M m*a rendu maU en VangU, 

(te mrade de Theopkik j». 1S9J 
Vom die €scÄ€e et mat en Vangße. 

(Du larron gm se comeriü 9. 46, Mtov. 
N,B,T.IL p.ä03^ 
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A ses dens main.'i a aan^i resqueker 
BoMduiuet en ßri el fronter 
Le tesi U faUj ^e» saU H cervder 
Desus k marlfre le ßst mort jusHeher. 

(Og. le Dan. v. 31'i9—3180.) 

Ähnliche Scenen finden üch häufig (Les Quatre ßs d'Äunum 
51, 20 J^.; Chr. de Mmgl B51, 85 ff.; Parise la Duck, lOS). Auch 

in deutfcheii Gedichten ilt folcher Mord mit dem Schachbrett kein 
feltene8 Vorkommnis. Uns erfcheint es, als ob diefes Motiv zum 
erftenmale Verwendung fände in dem Gedicht Quiriiialia, verfaßt 
1160 von Metelltjs, emem Benedik^er von Tegemfee: 
Haie liulo tabulac nyis erat filuis ohvius 
Dotiec dodior hic obtinuit ymmptius aleam; 
J&iscam vuski» agü, eorde pairiti forte potenim 
Et Bocho jaeulans fnorHfere mhm adegerai, 

(Thesaurus tnoniim. [Canisius, Ledmies 
cmtiqu. higolstadtj 1601] T.X, App.p, OUJ 

£b iA nicht unwahisdtieblicb, daß diefe Stelle manchem Dichter 
als Quelle gedient hat. 

Nicht leiten wird das iSchachipiel alä romantifches Motiv ver- 
wendet. 

In Garin de Monglane ift König Karl eiferrüchtag auf Garin» 
zu dem er feine Gattin in liebe entflammt glaubt. Er bietet nun 
Garin eine Partie Schach an: er, der König, fetzt alä Kinfatz fein 
Weib und fein Reich, Garin feinen Kopf. Wie vor einem Zwei* 
kämpf wild auf Kreuz und Evangelium gefchworen; dann ver- 
Ikmmeln Ach die Kampfzeugen um die Spieler, und* die Partie be* 
ginnt. Dem Könige geht es fchlecht, und wiederholt greift er ans 
Schwert. Mit Mühe verhindern die Ritter ein blutiges Zwifchenfpiel. 

Le cei'üUer ä diestre, por le paon cmbler. 

Li Bawlrains truist sa fierge por son pnon rnuver^ 

Et eck son aufin, (jiii ciada amqimter. 

La firge ou le paon ou faire reculer. 
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Schließlich giebt der König, angefichtB des Matt^ die Partie auf. 
Aber großmütig verzichtet Garin auf den Preis und erbittet fich 

bloß die Erlaubnis, das als uneiimehmbai geltende Schloß Monglane 
erobern zu dürfen. 

In Hium de Bord, kommt ebenfalls eine intereüante Schach- 
epifode vor (p. 220 — 225). Huon, als jongleur verkleidet^ kommt 
an den Hof des Sarazenenftirftcn Ivoirin de Mouhanc. Er rühmt 
alle feine Künfte und Fertigkeiten, und als er auch von feiner 
Kenntnis des Schachfpieles fpricht» nimmt ihn der Emir beim 
Wort. Er foll mit des Fürften Tochter eine Partie fpielen. 

Dist raynir^s: «i/a Jilie, or m'entendds: 
<I7 v<m amvierU ä che vaUet juer; 
*Je k po4g au yu ^etJeUs maier, 
*Trestot errant am le cief cop^, 
^Et, sHl vous imet faire du Ju iorner, 
•De vous doit faire tote sa voleiM.» 

Cv. 7465.) 

Im Laufe des Spieles verliebt üch die Prinzefiin in ihren 
Gegner und verliert mit Abficht. Huon jedoch, treu feiner Dame, 
der fchönen Esdarmonde, verachtet auf den fößen Pkeis: 

IHst Yvorins: *8e fou faire vol^, 
,C, mors ^argent vom feroie domer*. 

— «»S<Vf»^ dist Hues, «ü<7, si m*aU D4s.* 
Et la pucele s'm va ä euer ir4. 

(V, 75310 

Da fie den wahren Grund feines Verzichtes nicht kennt, bereut 
fie jetzt bitter, Huon nicht matt geletzt zu haben. 

In Parise la Duehesse find die jungen ungarifchen Baione 
neiderfOllt gegen Hugues, den Adoptivfohn des Königs, d^ delDTen 

Tochter heiraten foll. Um Ilugues aus dem Wege zu räumen, 
befchließen fie, Hugues zu einer S( ]iachi)artie in ein unterirdiibhes 
Gemach zu laden. Da wollen lie dann mit ihm Händel fuchen: 
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tSi lo clamonB hastart ei ckaiti et trov4 
«2M €8 fiera ei hardv, vcnära tor tum mUer; 
tM ehamm de im aü .%. eM aeir^ 

*Maintenant soü ods, murtriz et estrmiglez!» 

Hugues folgt der Einladung und fetzt fich ans Brett. Bald 
findet lieh Gelegenheit zum Streite. Bein Gegner im Spiele nennt 
ihn *fig ä putain* (wie wir aus dem oben citierten Dü du gieu des de» 
von "ExsffS. DEscaAHFs erfahren, war das damals eines der gebrauch- 
lichften Sdiimpfworte). Hugues föhrt auf, die Yerr&ter greifen 2U 
ihren Waffen: 

Li auire taiUent sus, s'ont les couHaux covrez, 
Hugues tient l'eschaguer, si est vers auz allez. 
II Ii hmoent mprez Us (Mmx adrez 
liij plaies U ßrmi ^ ßanes et k e^ez* 
Maii Hugues le» avaint n'on Mt md eschaper. 
Si en fiert .i. des iij, toz est escervelez. 
Fuis reschaquier, s'a A, mUre tu4, 

(Par. L Dut^, j». lOB^lOTO 

Daß es beim Schachfpiei der englüichen Ritter an blutigen 
Epifoden nicht fehlte, ja, daß eine Schachpartie einen Krieg zum 

Epiloge hatte, davon erzählt Wriqht (1. c. p. 313 ff.). Von tragifchen 
Schachlpielen , die nicht der Sage, fondern der Gefchichte an- 
gehören, berichtet ausführlich Massmanm (1. c. p. 96 § 20). 

VeigleiGhe mit dem Schachfpiei waren in der Sprache des 
täglichen Lebens wie in der Poefie nicht feiten (vgl. Wackebnao^ 
l. c. p. 119 ff.; Massmann p. 90). 

Ainz que la mort qui tont estrangle 
Vous die eschec et imt en Vangle, 

(Du Larron gut se com, v, 450 

> Auch Gaweih in Wolpram's Pandval benutst ein Schachbrett ale 
ScbUd (408, 19). 
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Iis faillirent ciiiq oii sir nidtz, 
Dont Vhostme fiU eschec et mac, 

(Po^, otiHb, ä VUbm p, 205,) 

JoiNViLLB (1. c. 266) fchilderl bei einer Schlacht den Angriff: 

II vindrent ä Ii en la inaniere que Von jme ullü cschiez; cor il Ii 
firmt courre sous ä lour gent U pi4, en tel tnanüre que eil ä pi4 Ii 
H^oient U feu gr^jois, M lea pressoieiU tont eU ä ehewil et eU k pU 
9Me ü deieomßrtiti h roy de Sezüe, qui estoit mtre ees chewdiers ä pi^. 

Ein ähnliches Bild gcbraiiclil Pulci in feiner Morgante (3. B7. 
3 — 5) wenn er zum Vergleiche den Schachkampf heranzieht, bei 
dem der Gegner mitten auf dem Brette von den Bauern matlgefetst 
wild (vgl. R. Halffhann, Die Bilder und Veigleiche in FuLci'e 
Morgante 1884, p. 48). 

Als der König der Franken Ludwig VI. (der Dicke), von dem 
englifchen Könige Heinrich i. gefchlagen, fliehen wollte, fetzte ihm 
ein englifcfaer Bmter nach, griff dem Pferde in die Zügel und rief 
dem Könige zu, er fei gefangen. Darauf foll dicfer geantwortet 
haben: <tApprends qn'an jeu d'eschecs le roy n'est jamiis prisl» 
((^romque des ducs de Namaniie par Bbkoist pp. Fb. Büchel 
1889. p, 5 14 Sir.) 

Es gicht in der ;iltnanzölirchcn LitteraLui auch viele Werke, 
die hch einzig und allein mit dem Schachf])iel befallen. 

Ch*e$t U Jus des Esguies betitelt üch ein moralifierendes 
Gedicht von 298 Verfen (Mss. de La Valliäre Nr. 81 ; vgl. darüber 
Hist. litt, de la France XXIIl p. 291). Ganz im («egcnfatze zur 
Anonymität der meilten mittelalterlichen Gedichte nennt üch hier 
der VerfalTer am SchluOe mit großem Selbitbwußtfein: 

Enobebans d Abras ßsf ee dit. 

Der Mönch Cniu. laugte de Guii.levillk verfaßte um das Jahr 
1850 feine allegorifche Schachdichtung Lc Fäerinage de l'homme. 
Die beiden Schachparteien repräfentieren die Kirche und ihre Gegner. 
Der König, an der Spitze feiner Figuren, rückt aus, die Fundamente 
der Kirche zu untergraben, wjis in Form einer Schachpartie um- 
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Handlich gcfchildeit wird (vgl R. Twiss, MüceUmiies. London, 1805 
IL p, 14), 

Von dem Tractate des Kicolaub de Nicolai haben wir oben 
bereits geJprochen. 

Das berühmte Schachwerk des Jacopüs von Cessot>kp, im 
13. Jahrhundert verfaßt, hat in Linde's fchönem Buche (I, Anhang 
p. 19 ff.) eingehende und errchöpfende Würdigung gefunden. Über 
diefes Werk exiftiert eine ganze Litteratur. 



B. Die Grefelifchaftsrpiele. 

L Bag Ballfpiel. 

Es ifl bekannt, daß das Ballfpiel vom 15. — 17. Jahrhundert 
zu den beliebteren Unterhaltungen zählte. Eigene Ballhäufer wurden 
erbaut, und befonders in Frankreich /waren diele als Zulamnien- 
kunftsorte in der Mode. 

In Alt-Frankreich fcheint aber daa Ballfchlagen nocli nicht fo 
allgemein, befonders nicht am Hofe betrieben worden zu fein. Die 
Zahl der poetifchen Belegütellen ift eine fehr kleine. 

Im Jahre 1356 wird das Ballfpiel in Frankreich von latei- 
nifchen Schriftftellem als lusus pilae cum paJma etvi^hnt Daher 
die Bezeichnung paume für das Öpiei (vgl. Litträ, Dict.). Manage 
(p. 616) giebt nach Quellen aus dem 15. Jahrhundert eine Schil- 
derung, die vollkommen dem lateinifchen Ausdrucke enifpricht: man 
warf den Ball mit offener Haud — avec le plat de la main, 

Kinder fpielteu Ball: 

Lea iiij enfani gm ü ot engendnz 
JeueHt et rient et Hement pain asm 
A Ja biUete jeuent dems le sol 

(Li Charrois de Nimes v. 884.) 

Welcher Art diefes Kinderfpiel übrigens gewefen, bleibt unklar. 
Weit deutlicher find einige andere Stellen: 

* Vgl. darüber F»>üumki{, Le Jeu de Fuume. FariSf 16G2. 
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Des fahles, des esehidft se vonf hien doctrimnf 
M dou jeu de la pauim me tont mouU düiiant, 
(Clm.-d» Oygne 34880 
Quant wnu parHstes de moy, ores a piA de ung an, je wm dy 
et chargay que vcns apporHssUs en ce pays des peloUes de Paris pour 
nous esbatre moy et vaus ä la paulme, 

(Fboissart, Oeuvres T. XL 3B0J 
Ei puie querez joustes et les hfmheurs 
Gieux de palme. 

(EusT. DEÖCHAMP8, Vie dmipie.) 
Im Jahre 1306 &&th Louis X. mmmmii le Htttin an einer 
Erkältung, die er fich beim jeu cfe paume im Walde von VincenneB 
zugezogen (vgl. C. Leber, J. B. Salgues et J. Cohen, ColledUm ete. 
T. X. p. 195). Lacroix (1. c. p. 252) erzählt, der Marfchall 
von Boudcault habe in einer Art BallTpiel, ähnlich unXerm Croquet, 
600 fircs. (nach heutigem Gelde ca. 26000 frcs.) gewonnen. Ein 
folches croquetähnliches Spiel fcheint i'elir beliebt und verbreitet 
gewefen zu fein. Wir gehen nicht fehl, wenn \sir es in dem öfters 
erwähnten Spiele bric wiedererkennen. Der M^nagier de Paris 
erwähnt hie (1. c. 71), Rotebeuf fpricht davon: 

Bimer mestuet de Brichemer 

Qui jue de moi k la bricite. 

(RUTEBEDF T.I. 209.) 

Bricke und brique &ad dasTelbe, wir begegnen beiden Formen 

gleichzeitig. La Curne de St. Palaye (3, 122) erklärt es für ein 
croquetähnliohes Spiel; es wurde mit einem (oder mehreren) 
Ballen und einem Stabe (brichej gefpielt. 

Vgl. anch Ducakge, Glösa, suppL sub brieoBa, Auch Federball 
war gang und gäbe. Er hieß griesche. 

Li roi s'est si h fon doutn's 
K'ü veut ifon jiU ä la grieske, 

(Michel -MoNMERQuä, Thiatre fr, p, 69, 
in d. Anmerkung.) 
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Ri^BBBüF nennt ein Gedicht: De la gviesche d'yver (T. L p, 27) ^ 

und der Herausgeber, Jtiiunal, teilt dazu folgende Notiz (von 
XjE Düchat) mit: Le inot griesche- est le nom d'un volant en A^ou ä 
caute qu'o» Vy faü de pbmea de perdrix grises qui s'i^peUeiU en ces 
gwaiier84ä ffriesehes. 

Diefelbe Erkliirunfi; giebt Elok Joiianneal in feiner Rabelais- 
Ausgabe gelegentlich des Spieles ä la griesche im Spielverzeichnüle 
Garg^tua's (p. 422). 

Die deutfcben Quellen find reich an Erwähnungen des Ball* 
ipieles. Näheres darüber vgl. bei Schultz 1. c. p. 541 ff. 

IL Das KegelfpieL 

Man kann das KegelTpiel als ein echt deutfches Spiel bezeichnen. 

EntftehuDg und Ausbildung desfelben find in Deutfehland zu fucben. 
Schon aus dem 13, Jahrb. haben wir hier eine poetiiche Beiegiteiie 
und swar in Hugo v, TltiMBBBa's Renner v. 11360 — 11397 (vgl. 
Wackebnaoel, Kleinere Schriften (Leipzig 1872, I. Bd. p. 255.) 
In Weistümern (fo z. B. vgl. Grtmm's Weisthümer III. 739), Polizei- 
verordnungen, Ötadtbüchern aus dem 13., 14., 15. Jahrh. finden 
wir zahlreiche mehr oder minder genaue Erwähnungen des Kegel- 
fpieles: zu hohe EinTatze, zuweilen auch das Spiel felbft werden 
verboten. Dio meiften diefer auf das Kcgelfiiiel bezüglichen Stellen 
find zufammeiigeftellt in dem Büchlein von L. Rothe, Das Kegel- 
fpiel (Zeitz und Leipzig o. D. Verlag von £. Strien). 

Im 14. Jahrb. begegnen wir auch den Spuren des KcgcUpieles 
in Frankreich. 

Iis ne hohent de leiirs maisrns 
Lät joumU en towke aamm 
Ävx quiUes, a» frone du earreau. 

(Licrc de la Diahkric, cit. bei MKNACtE, Dkt.) 
Doch mag es auch in Frankreich lange Zeit bloß von den 
niederen Volkslbhichten betrieben worden fein. In die Reihe der 
«böfifchen Känfte» wurde es erft fpät aufgenommen. Als zur 
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«hoJekunMy> gehöriir rechnet es erft Jon. Rothe in den «7 freien 
Küniten» (15. Jahrb.): Daz derte ist speien und üt ey etc. alz bretspeler, 
warßelspder, hdensp^, wette hufer und der gUeki (mitgeteilt von 
Dr. W. Crecblius im Anzeiger für Kunde deutfcher Voneit III. 304). 

Aus dein Jahre \'M)9 datiert ein Spielverbot Carls V., worin 
auch das Kegellpid vorkommt: Toui jeux de dez, de tahleH, de paumet 
de quiRea, de paki, de IriUes, d'oMires jeux u. f. w. (mit^teilt in der 
Chrowique de Petit- Jehan j>t Sainträ [ed. Gueulbtte] T, L cA^. 18, 
p. 42). 

Das Wort ^guük* (lammt aus dem DeutTcheu (vgL Diez, 
Wb. p. 97). FouBNiER CSisUAre des jwets et des jeux d^eitfants, 
Paris, 1889. p. 170) will es von oelt. squÜ herleiten. Eine deutfche 

Redensart ift logar mit dem ^^'one in die franzuliibhe Sprache ge- 
drungen: Fortziehen mit iCiad und Kegel ^ = trouaser son sac et 
ses quiUes; cß hti a domd s&n sae ei ses quüles (Diet, de tAcad. L v. 
guiUe)* 

Aus den vielen mit Kegeln zulammeuhängenden Redensarten 
können wir einen ächluji auf die Volkstümlichkeit des Spieles ziehen. 
Cest grant ennuy ä jeune /emme ou fiüe 
Äffmer eeu/neur qui ne la imU aymer 
Vcn sn faron n'ad-il pas ä blmner? 
Qui pour autant qui ne tient coup ä tjptiUe, 

(Roger de Oollerye p. 210 Bßind L. IL) 
M fauU paier au emp la quüRe. 

(EusT. Deschamps. T. vi. BaU. MCCV, p, 194,) 

Dann : 

Et messire Jehan trauese ses quiUes et s'en va tout draict devers 
le roff, 

(CJhastel, Ckron, d, ducs de Bourgogne II. 185,) 

' Das Morkwünii.L'lti' hierifci ift, dali hier Kegel ein ganz anderes 
Wiiit ift, <la.s mit dem Sjuel fjar nichtB zu thun hat. «Kegel (erlialten im 
Mul. nur in der Vbtlg. Kind und Kegel) aus mhd. Kegel, K«,^kel, unehe- 
liches i\nul. (lunkh'n rrfprungs.» F. KixriK, Jiitym. Wb. d. deutl'chen 
Sprache. .Straüburg 1888. p. 164. 
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Auch in obrconem Sinne wird die Wendung jouer tmx quXB/es 

gebraucht (vgl. L. de Landes [Aua. Schelek] Glossaire &otiqfie de 
la langüc franc. BruTcUeSj 1861. p. 217, wo auch Belegitellen). 
Für das Kegelwerfen gftlt auch der Ausdruck houkr (bourUr), 
Et se famons fossdeUes 
La ou noiia boiirliona aux nois; 
Qui en faUoit destoit anois. 

(Fboi88ABT> Po^sies, UE^ftmetie am. v. 238.) 
Nach England kam das Spiel wohl über Frankreich. Bie Kegel 
heißen liier keyles. Es giebt auch ein Spiel rfi(h-keyles, wobei mit 
einem Stocke nach den Kegeln geworfen wurde (Abb. nach einer 
Miniatur bei Wright 1. c. p. 249). Genau dasfelbe Spiel trieben 
auch die franzofifchen Kinder im Mittelalter (vgl Dillaye, Les 
jeux de la jcunesse 1885. ft. 120)^. Auch Shakespeare erwähnt 
einmal das Kegeln (Richard II. 3. Akt. So. 4). Genaueres über die 
Entwickelung diefes Spieles in England f. bei W. Hone, The spwis 
and pasHmes of (he peo2)le of England. London, 1841. 

III. Spiele im Freien (Lauf- und Faugfpiele)* 

Wiederholt wird in unferen Quellen er^hlt, wie die Kitter 
und Damen, gewöhnlich nach Tifche, fich im Freien (m un vergier) 
ergehen und an Spielen ergötzen. 

Ol de la viUe sont n aamsiimier, 

Qu'en une place ainz gu*ü voismi mengier, 

U ro^ Marques et sa ßäe au eors eJNer, 
Oriahel qid faul Jait a prisier. 
S'i voni esbatre chascm jor volentiera, 

(Jowrdaim de BUmies v. 13S4.) 
La fille al rei, Alfonie al vis der 
En un vergier entra pour dqwrter. 
(Otinel V. lOlSJ 

* DiLLAYE bemerkt) daß diefes Spiel in d«i gleichzeitigen poetifdiMi 
Quellen erwähnt wird. Da fein Buch aber für Kinder beftimmt ift, fo 
giebt er leider gar kdne Belege. 
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Welcher Art diefe Spiele gewefen, darüber belehren uns aller- 
dings die Quellen in i'ehr geringem j\Iaße. Es gab gewiI3 eine ganze 
Keihe fog. Lauf- und FangTpiele. Lacrodc (1. c. 258) giebt eine 
läAe von Spielen, die hieher zu gehören fcheinen (leider ohne 
Quellenangabe — ich glaube, lediglich geftützt auf das Splelver- 
Äcichnis bei Kabelais): jeu des ves, des trois änes, du jardin Madame 
u. f. w. Von einigen wilTen wir allerdings befler Befcheid. Der 
fchon citierte Mi&kaoier fpricht von qui finry^ und Htm als Spielen 
im Freien (1. c. p. 70). Der Herausgeber erklärt Hers mit «M«e sorte 
de coHü) mailkü'd», alfo eine Art Blindekuh. Du Canqe giebt in 
feinem Qhssanum (T, VL p, ödl) nebft 2 Bel^gftellen, wovon eine 
a. d. Jahre 1391, folgende Erklärung: 

Tiers, htdi gonis, cum ludenfes triparfito dispositi stant, et ex- 
ploraior andabata ülumj qtmn tetigit, nomine appeUare ddtet, ut ejus 
loco suecedat. 

Noch heutigen Tages lA diefes Spiel in der franzößfchen 

Kinderwelt unter dem Namen ^petits paquefs^ beliebt (vgl. Dillaye 
1. c. p. 87). Genau dasielbe Spiel kenne ich in Süddeutlchkxnd. 
Quißryf giebt üch feinem Wortlaute nach als eine Art Plumpiack- 
fpiel. Über letzteies als deutfches Kinderfpiel vgl. Zingeble, Bas 
dcutfche Kiuderrpiel im Mittelalter (Sitz. -Berichte der Acad. d. Will, 
zu Wien. Bd. 57, p. 151). Fauinefi' liieß ein Spiel, das dem jetziircn 
main-chattde entfpricht. £ine Belegftelle findet üch citiert im ZHct, 
hist: ^Phtsieurs con^tffmm se nUreid ä jener ä la paumde, main 
contre main snr ks reins (Anfang d. 15. Jahrb.). Mir fcheint diefes 
Spiel identilbh mit jenem zu fein, das Ai w, Srnüi^TZ (1. c. p. 543) 
nach einem Relief auf einem Elfenbeinkälichen der Bibliothek zu 
Ravenna befchreibt: <Eiin junger Mann ift vor einer Dame nieder- 
gekniet, hat fein Geficht in deren Schoß gedrückt und hält eine 
Hand auf dem Rücken; die anderen SpielgcnoÜen Ichlagen ihn auf 
jene Hand, und er muß ihre Namen erraten. Welches Spiel das 
Pendant zu diefem Relief bedeuten Toll, habe ich nicht ermitteln 
können». Ein prächtiges Pendant zu diefem Relief liefert eine 
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Miniatur der Bodleuna, welche ganz genau denfelben Stoff behandelt, 
nur daß hier die Spielenden durchwegs Dam^ find (abgeb. bei 
Wrioht 1. c. p. 244). Es heißt in England noch gegenwärtig hol- 
cackles, Eine Darüellung aus dem 15. Jahrb. giebt eine vlämübhe 
GobelinAickerei ImKenfington-Mufeum (ebenfaUa abgeb. bei Wbiqht 
1. c). Bekannt find die Verfe aus Gays *Pa8ioraHs» (allerdings 
aus einer viel fpätereu Zeit): 

As (U hoi eoekles otm I laid me down, 

Btixoma gave a gentle iap, and I 

(^ick rosCj atul rcnd soft mmhief in her eye. 

(JoHN Gay, Poe^. works p, b. Bob, Anderson 
Edinburgh 1794; Monday; or (he sqmbble 

V. 99,) 

Fboibsabt Tpricht von einem VerfteckTpiel. 

*Je vous jtUs aux r^mtmits 
*Faite8 au moins qne je vous troeve.T^ 

(Poäsies; Espinette d'Amour v. 2652.) 

Die Stolle läßt darauf fchließen, daß dem Suchenden die Augen 
verbunden wurden und er nach den Händen der MitTpieienden 
diefelben erraten mußte. 

Eün ähnliches Spiel hieß Copifol. Eine genaue Berchreibung 
desfeHjcn liefert Lc jcu du üdpif'jL niomlife a IUI persoHuayes 
(I.KKüüx DE LiNCY ct Fr. Michel, Becueü etc. T. II. p. 8). Das 
Spiel beßieht darin, daß einer aus dem Kreife der Mitfpielenden 
erwählt mtd. Jeder giebt ihm dann einen Schlag, und er muß 
erraten, wer ihn gcichlagen. Unter dem Namen Capifoict wird es 
noch heute in der Normandie geübt (vgl. Dili aye 1. c. p. 91). 

In der eben citierten moraliU findet fich auch ein Gebrauch, 
der bis in die Gegenwart bei der Kinderwelt beliebt ift, wenn es 
lieh darum handelt, einen Mitipieler zu wählen: der Gebrauch des 
HalmzieheuB: 
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Labeur: 
C'est un iett sage et a fol; 
Maia pomr veotr qnki conmemoera. 
Et comme temps on passera, 

II mus fault tu er au Jestu 

« « * 

Le ministre: 
Le plus long sera mys e» chawe 

Et fera le pretnier mnchd. 

(1. c. p. 9.) 

Für denTelben Gebrauch finden wir bei Fboissabt den Aue- 
drack traire ä la UtsquatU* 

Lä fumes ums en un defri, 
Sans avoir tengon )ie estn, 
A savoir gtti äoit cmnmder. 
Ne mb ne voet avanxitr, 
Lh ßt ä ta husquette tret 
Ordanneetnent et ä tret, 

(Fboissabt, Porstes; Le joli buisson de 
Jonece v. 4627.) 
Auch das «Außiäblen» war bekannt. 
Muars: nenil, sire, par mmf Eloi 

Ains tm a» nmbt e de niams, 
GmMen: Oeries, tu iis Me»^ Inaus eompaim 
Ei ckiens qui ehiet m X soU roia. 

(Adam de la Malle p, 887.) 

IT« Jeax d'aTenture. 

Unter diefem Namen wurden jene Spiele verbanden, die auf 
Rede und Gegenrede bonihen, und die man heute Koaverfations- 
fpiele zu nennen pilegt. In den Heldenromanen Tuchen wir ihre 
Spur vergebens; eine um To reichere Ausbeute liefern die fableaus 
und die anderen Produkte bürgerlicher Poefie. 
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Le jeu d» rot et de la rei$ie. 

Adam de la Halle fchildert dieles Öi>iel in leiner Schäferei: 
JA gieus de Bobin et de Marion (Adam d. l. Halle j9. 386 v. löjfO 
Man erwählte — und zwar duich tAuszählen» — aus der Mitte 
der Gefellfchaft einen König oder eine Königin. Die anderen 
Spielenden mußten nun herankommun und diefem König ihre 
Huldigung darbringen. Bei diefer Grelegenheit hatte der König die 
Aufgabe, eine mehr oder minder verfängliche Frage an feine Unter- 
thanen zu richten. So z. B. 
Ruars: Ferrette, aUz ä court. 

Perrette: Je n*ose, 

Le <i^Boy*: Si feras, si Perrette. Or di 

Far edle foi que tu dois mi, 
La pius gratU joie e'ains eusses 
lyamolirSj en quel lieu gue tu ßuses 

Or di et je t^^eouferai. 

Fm'ette: Sire, voleniiers U dirai: 

Sire, (^est qwmt $ne8 ams vint 
A m&i, am eham, ^ si me tint 

Soignetnent bome compagnie. 
Li Bois: Sans plus: 

Perrette: — Voire, Votrf 

Le Pilerin ä Samt'Ooime: 

L. c. p. 882 V. 5 fchildert Adam db la Halle noch ein 
ähnliches Spiel, wobei aber liatt des Königs ein Heüiger erwählt 
wird. Die Mitfpielenden wallftxhrten nun zu diefem und bringen 
ihm ii-gend eine komilbhe Gabe. Er muß nun die Pilger durch 
Gebärde oder durch Wort zum Lachen bringen. 

Hmm; Jon, trop bien: quiconques rira 

Quant ü ira an saint qffrir 
Ens 0» lieu samt Goisne doit sw, 
M gut en puist avoir s'efi ait. 
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Der Gebrauch der Hände ift dabei aucii nicht verwehrt. Des- 
wegen erklärt denn auch Mabiok: 

Cesi vüaim jeus, on i conkie. 
Bei diefem Spiele, dag übrigens mit dem vorhergehenden oft 
vertauTcht wird, mag es nun nicht immer in allen Ehren zu- 
gegangen fein. Dies mag wohl der Grund für den Bynodenbefchluß 
von Woicefter a. d. J. 1240 gewefen fein: Prohibmus etiam derieis, 
ne intersinf hdis inhmentis, vel ekweis, vel ludant ad akas vd iaxiUos: 
nec snstinmnt Lnidos ßeri de Bege et Megma u. f. w. (Du Fkksne) 
Gh88. T. IL P IL p, 154), 

Babelaib eiwahnt das Spiel als: h samt Come je te viens 
adorer (p. 42B), und der Herausgeber erklärt es folgendermaßen: 
On lande les yeux ä quelqu'un qu'on a fait asseoir dans un fauieuil. 
Saint Odme, je te viem adorer, lui dit un amtre,. qui dans k monmt, 
lui prisente a» visage me dutnMe cMtmk* Cdxii ci veut Ven^^oigner, 
tmis h Ja place de ce cierge on cmle dans Ja nmin dti personnage un 
bäton tout enduit d'ordme u. i*. w. Der harniloieren, vuu Adx^i de 
LA Halle befchriebenen Art entfpricht das in NorddeutTchland be- 
liebte Spiel «Vater Eberhard»: 

Gott grüß dich, Vater Eberhard, 
Ich zupfe dich an deinem Bart, 
Und To du mich wirft lachen iehen, 
Werd' ich an deiner Stelle ffcehen. 

(Vgl. L. Bahlsen 1. c. p. 129.) 
Auch im heutigen Frankreich ift diefes Spiel unter dem isaineu 
jm dxk Qrand'Mogol als GereliTchaftsipiel gang und gäbe (vgl. die 
Anmerkung in der BABELAis-Au^be von Buroaud deb Mabets 
et Rathery, See. ed. Paria, 1870. I. Bd. p. 165). 
Le Moy qui ne ment^ 

Une fois iereiU en dosnoi 
■ Bntare dames et eUamiseUes, 
De coinfes i of et de helles, 
l)e plameura dedais s'entre mialrmU 

tit'lTKKU, Klülurftudleu. 4 
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Et tont c^une roine fistrent. 

Pour jauer «a« roy qui m ment*, 

EUe ^en savoU ßnmeid 

Etftre de Commander 

Et de demandcs dmiander . . . 

Fluisieum detmndes detiumda 

Et sa volenti cmandoi 

(Jbhan de CovDty *Ia semJtim hatns* 
Oeuvres TU. p. 2diK) 
Auch diefes Spiel war alfo ein Frage- und Antworti'piel. Wenn 
die «Köoigin» die Bunde in der GeTeUTchaft gemacht haUe, le* 
vanchierte iich jeder der Gefragten wiedemtn mit einer Frage: 

Ei quant Ii geus taut durö ot 
Que denumd4 ot tont mtour 
La roine, chascum m tour 
JA redemanda, e^eet usages, 

(Jkh. de Coxdä 1. c.) 
Was für Dinge alierdin^ du zur Sprache kommen, entzieht 
lieh jeder Befchieibung. 

Die Erwähnung diefes Spieles in den Quellen ist nicht feiten: 
Äussi en cest avetiement 
Juims wovtö au Moy qui ne mmt, 

(Fboibsakt, E^inette Ammreuse v. 219 J 
Puisaedi au Hoif-qui-ne-ment 
Juanies mm moidl lonyenient. 

(Fboissabt, Le joli buisson de Joneee 
f?. 44270 
Le pr^tre qui con/esse. 
Im Lai d'Iynuur^s {Lkühand d'Aüssy, Ftdßl. T. IV, 162) 
hnden wir ein öpiel, welches unter dem Namen «IXe Beichte» 
lieb noch heutigen Tages großer Beliebtheit erfreut: 

jyune de nms fasons uiiy prestre . . . 
Les eck enk ki est jiouric 
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Ghasenne i voix et si U die 
Olli ele aimme, en canfession 
Et a citi eile a fait le don: 
Ensi sarons cei'UivMment 

Li q»*^ aimme plus JumtemeiU. (l, c. p. 164,) 

Ein ähnliches Spiel war in England unter dem Namen 
Magtmn bekannt (vj^'l. Wrkjht 1. c. p. 247). 

Von einem RäUelfpiel Tpncht einmal Froissart: 
My dedane chanbre, ä reabaki 
Et aitasi aur adevininua. 

(Froissart, Espinetfe Am. v. 224.) 
Im Roman de Ja CharreUe kommt ebenfalls ein als folches ge- 
deutetes Rätfelfpiel vor: 

Et Chevaliers et damoiseles 

Qui jooient ä plusiors gkus . . . 

JA m au dez, U cmire au sen; 

(Chev* d, l Ckarr. p. 48.) 
Unter den Disputation sthefcn, die der Inatig.*I)iflbrtat.: Die 
rittcrl. GefelUchaft in den Dichtungen des Crestien de Troies von 
W. Heiosick (Berlin, 1883) angehängt find, finde ich sub III: 
«Unter dem Ausdrucke ,Jouer au san" (Charr. 1641) .iH ein Rätfel» 
fpiel zu verliehen». Doch fchcint das Rätfei in Alt-Frankreich bei 
weitem nicht die große Rolle, welche es in Deutfchiaiid und England 
fpielte, innegehabt zu haben. Fbiedreich's «Gefcbichte des Rätfels» 
(Dresden, 1870) nennt kein einziges iranzöfiTches Batfel aus der 
Zeit unferer Quellen. Bezeichnend ift auch, daß, wie Cn. Rozan 
(Ä travers les mots, Far. 1876 p. 87) l>enierkt, die franröfifche 
Sprache g^r kein Wort für Bätfel bat: joli mot (devinette) n'est 
pas frangaie. Les DicHona^es, mhine les plus hardis, ne Vont pas 
enregistri u. f. w.» 

Das edellle aller Cielelllchaftiiipieie, die jeux partis, jenes poe- 
tifche Tumierfpiel, das die bellen Dichter und Sänger lockte^ fallt 
nicht mehr in den Rahmen unferer Betrachtung. 

4» 



i 
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Folgende Texte (Einzel-Ausgaben und Sanunelwerke) wurden' 
vom Verfailer benutsst. 

Aiol pp. Jaques Normakd et Gaston Batvavd (Soe, des me, teactea fr€mgau(}, 

Pam>, 1878, 
Adam dk la Halls j»]). £. dr Cocssemaker. 1872. 
Aye d'Äviffnm pp. F. GrsssARD et P. Meybr. 1067. 

Barbazan, Fabliau.e et Contes des poetes froMfoi» des XL, XII., XIII., XIV. 

et XV. siecles. Nouvelk Mition reo, et augm. jp. M. ld.6o». 1808. 
Baudoi in de Skbüurc pp. BoccA. 1841. 
BoDKi-, Snxom (clianson des Sais'nes) pp. Fr. Michel. Js.l9. 
Brut, l\o7nan dr B. pp. Le Roux de Lincff. Eoueti, Idüü. 
Cfiaiies d'Orlians, Poesies compJ. j)p. Chahi.kh DTTKuiCAt i.T. 1874. 
Li Cluirroü de Ximes pp. M. W. .J. Ä. Jokckblobt in Guullaujik d'Obange. 

La Uaije, 1854. I. Bd. p. 72. 
Chastellaik, CJironique d. dav^ de Bnurgogne pp. J. A. Bucnuir. 1827» 
Chevalier ä I'epee v. Mkok. Nonv. Bec. I. 152. 
CJievalier de hi Charrede pp. i*. Taube. lieinm, 1849. 
CJtevalier du C>/(jnc et Godefruid de Bouillon pp. llEJiKtNUKUG (Moyrnments 

pour sennr ä l'hiMoire äe^ Promftces de Namwr, de Hainaut et de 

Luxeinbonrg. T. IV— VI. BnucUc-i 1840154. 
La Olef dhtmurä pp. A. l)«u ntKi-oxT. Halle, 1890 (in Bibliotheka normannica 

pp. H. Sl'Chier, T. Vj. 
Li Covenam Vivien pp. M. W. J. A. Jokckblübt in üuillaume d'Oranue. La 

Haije, 1854. T. I. p. WS. 
Chr<wi(pu' des diies de Normandie pur üenoist pp. Fk. Micuel. 1830. 
Chroninne de J'ctit-Jehan de Sahdre pp. (ti'kii.kttk. 
Dks( iiAMi's EisTAi iiK le maniuia de (^hcen.r de tiaint-Hilaire. 1878ff. 
Departement des livre.-i v. Meön. N. B. T. 1. 404. 
Vit du Mercicr pp. Dewinü, 1841. 

Dit de St. Pierre et du Jongleur v. Babb. Mäok. Fabl T. III. p. 282. 
Emeignemciits d' Edouard III. p. m Froissakt, Oeuvres. T. 1. p. 548. 
£!rec. pi>. Ihm. Bunt in HAvrr't Zt&br. T. X. (1856.) p. 878. 
Merabraa pp. Krobbbr et Sbrtois. 1860. 
Fbois^art, Oeuvres pp. Kerotv ob Littenhovb. SruxetteSj 1867. 
FnotssART, Po^Vs pp. AüG. ScHBLBR. Bruxdlts, l&tO. 



> Wo nicht aoden fttigeff«1wn, ta bei den fblgendon Werken immer Parts als Vorlags- 

ort au verHehea. 
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Garix be Monglakb m». AnsMiBKr Kkt.i.««, Roktart. Mamhem-Paris, 1844, 
p. 338 f. 

GiRABT DB BousaiLLüN trad. j). Paul Mbtir. 1B84, 

GiRABT I>K VlAXE pp, TARBK. 7.S.*>0. 

GuiLLAUME DE GuiLLCviiiLK. Le rommi des Iroia pHirkutgeß, Paris, 1511, 
in Fol. 

Gi iLLAUMB i»E Ttb pp, P. Patis, 1879, 

Gciu«AiiiiE DE LA ViLLENEü7£, X« crimu de Paris, v. Bare. MAok. T, IL 

p. 279. 

Gmr HE NAXTKriT. pp. Meyer. 1S61. 

Hoffmann v. Fallkksleisen, Horac Belfficae. Breslau, 1938. 
ITfox DE Bordeaux pp. Gleshabd. IbdO. 

JkHAN de CoNDE pp. SCHEl.KR. 18()7. 
JOTNVILLK Jjp. NaTALTS DE WaII.I.V. 1S7f. 

JomiDAiNB DE Blaiviks pp. K. Hofmann. Erlangen, 1852. 

Ji^BiNAL. Nouveau recucil de contes, dits, fabliaux et autres pieces inedUes 

des XIIT, XIV. et XV. siedes. 183D142. 
Jus de St. Niclwlai v. Michki.-Monmerqüe. p. 170. 
Lai de Cortois d'Arras v. Uakb. ]^Ikon. T. J. 357. 
Lai d'Ifjnnurefi v. Legkänd u'Ai sj.sv. J^abl. T. IV. p. 162. 
IvBGRAND D AuäsY, FabUaux ou contes^ fahles et üomans du XII. et du XIII, 

siecles. 3. edition. 1820. 
Leroix de LiNCY et Fr. Michel, Becueü de Farces^ moralüen et serviom 

joyeiw. JS37. 

IAtvc des Metiers d'Ktiknne Boileau pp. G. B. DEri'iN(L 1837. 

Li ronians dr Garin Ic Lohvrain pp. P. J'aris, is:j'),37. 

Uli Larrou ipii tic convertit v. Mkox. IL T. II. p. 203. 

Marie de Fbaxce jyp. B. de RoguEFouT. 1810. 

M^NAGiER DE Pauis pp. la soc. dcs bibliophiles fran^ais. 1846. 

Mi&OK, Nouceau Eecueil de FaUiaua: et cmtes inedita des pohtes frangais des 

xn,, xin., XIV, et xr. «w«. ms. 

MiCBBL et 1AovMKK(ii% Thiede fran^OM au moyen-nge. 1839. 
Jlßraele de Thiophüe y. MicHSL-MoKiiEaQüt. p, 139* 
MoxTAioix>K et Batvavi», EeeueU gin&ral des FäblioMX des XHL et XIV. s. 
1872}90, 

La Mort Aifmeri de Narbonne pp. 3, Gouratb dv Paro. 1884. 

Ogler DB Dakemakchb pp. J. Babbois. 184S, 

Otinel pp. F. Gubebard et H. Michblaot. 

Pttfise la Duehe^ pp. G. F. db MARtONine. 1836, 

Du Prestre et des IL nbauäs y, MoyTAiau>v-BATNAin». See. T. III. p. S8. 

Qua^ ßs d^Äymon pp. Micbblabt. 1862. 

Babblaib pp. Ebiiangart et £u>i JoHAViiEAir. 1823. 
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Baoul de Cambrai pp. P. Hbtsr H A. Lokonom. 1862, 
Bmiart, tamtm de, 21p. M60K mppl. p. P. Chabaillb. 182S, 
RoRiiit DE CoiiLKRTK, houv, id. pp. Cbarlbs d'H£rioaült. 
Mchtnä, chanton de, pp. L60K Gadtibr. Towre, 16T6, 
Roman de la Base pp, F. Hichei». 1861, 
JUmuM bowrffeois de Furd^e j)p. Pibrb Janvbt. 1886. 

RCTEBBTF pp. ACBIUJE JüBlVAL. 1839. 

Trubertf roman de, p, Douins HifioM. JV. M, T, L 237. 
La vis de Saint Gilles p. Gdill. de Bbrnbvillb jsü». Gastoit, Paris et Ahvn. 
Bo8. 1881, 

Villb-Habdoüik, ConquHe de Constantmople pp, Nat. de Waillt. 1872, 
V1LI.0H, Oeuvres pp. Pierre jAVltET« 1676. 

ViOLEiTEy roma» de p. Gibbrt db Mobtrbuil fjp. Fr. Michel. 1834. 



C. F. WinterTcbe Bnchdrookeref. 
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